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  Liebe TERRA-Freunde!


  


  Wir wollen heute Jesco von Puttkamer, dem Übersetzer dieses TERRA-Bandes, das Wort erteilen, indem wir im Folgenden seine Gedanken zu den drei van-Vogt-Novellen, aus denen ja DAS ABSOLUTUM besteht, abdrucken.


  In DAS GEWÖLBE DES UNGEHEUERS befaßt sich van Vogt mit einem Thema, das in der SF-Literatur bisher noch keine anderen Vertreter gefunden hat: der Zahlentheorie. Die Reihe der Primzahlen ist ein Hauptgegenstand zahlentheoretischer Untersuchungen, die zu den schwierigsten der ganzen Mathematik gehören. In seiner Antwort auf die sich logischerweise ergebende Frage nach der Ultimaten Primzahl kommt van Vogt zu einem Ergebnis, das den Leser in seiner Eindeutigkeit nicht wenig verblüfft, auch wenn die Lösung des Problems vom Standpunkt der Mathematik nur dank eines deus ex machina herbeigeführt wird. Aber letzteres ist eines der Vorrechte von Science Fiction.


  ERFÜLLUNG, die zweite Erzählung, geht in ihrer Extrapolation unserer abendländischen naturwissenschaftlichen Erkenntnisse sogar noch weiter. Der heutige Stand der Elektronentechnik und insbesondere die Erkenntnisse in der Kybernetik lassen es als unwahrscheinlich erscheinen, daß ein künstliches Gehirn jemals selbständig zu denken vermag. Wie wir jedoch im Vorstehenden gesehen haben, versucht van Vogt in seinen Erzählungen, die Metaphysik zu einem aktuellen, wissenschaftlichen Vorgang umzuwandeln, und kommt demzufolge in der vorliegenden Novelle zu dem Schluß, daß selbst das Ichbewußtsein zu einem technischen Existenzproblem werden kann. Daß das von ihm postulierte Elektronengehirn auf dem Boden unserer abendländischen Naturwissenschaft prinzipiell unmöglich ist, spielt hier weniger eine Rolle, als weitaus mehr die ungemein zwingende Logik, die van Vogt seiner Geschichte zugrunde gelegt hat.


  In ASYL konfrontiert van Vogt zwei grundverschiedene Welten. In reizvoller Polarität stellt er die kosmische Konzeption eines Sternenreiches der uralten Idee des Vampirismus gegenüber. Im Zuge der von ihm angestrebten Säkularisation aller metaphysischen Perspektiven kleidet er jedoch den Begriff des blutsaugenden Vampirs in das Gewand natürlicher, technisch-physikalischer Prozesse und extrapoliert ihn somit in einen Existenzbereich, in dem es für Mystik keinen Platz mehr gibt. Daß seine Dreegh-Vampire dadurch für den heutigen Menschen nur noch morbider und horribler werden, ist eine logische Randerscheinung, die dem eigentlichen Sinn dieser Geschichte, der Unterhaltung zu dienen, jedoch nur förderlich ist.


  In diesem Sinne und mit einem besonderen Dank an den Übersetzer, der wahrlich keine leichte Aufgabe hatte, verabschiedet sich für heute


  


  Ihre


  TERRA-REDAKTION


  Günter M. Schelwokat
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  Das Absolutum


  


  von A. E. VAN VOGT


  


  DAS GEWÖLBE DES UNGEHEUERS

  (Voult of the Beast)


  


  Das Wesen kroch.


  Es wimmerte in Furcht und Schmerz. Ein gestaltloses, formloses Ding, das doch mit jeder ruckartigen Bewegung seine Gestalt und Form veränderte, so kroch es den langen Korridor des Raumfrachters entlang, mit aller Kraft gegen den schrecklichen Zwang seiner Elemente ankämpfend, die danach drängten, die Zustandsform der Umgebung anzunehmen. Ein grauer Fladen sich fortwährend auflösender Substanz, so kroch es und ergoß sich; es rollte, floß und verlor wieder die Gestalt. Jede seiner Bewegungen bildete einen qualvollen Kampf mit dem anomalen Bedürfnis, eine beständige Form zu erlangen. Irgendeine Form!


  Aber etwas stand hindernd im Wege. Ein unauslöschlich eingeprägter Auftrag. Ein Auftrag, der mit derart beharrlicher Intensität von Molekül zu Molekül dröhnte und von Zelle zu Zelle vibrierte, daß sich sein Inneres vor Schmerz krümmte: Suche das größte mathematische Genie im Sonnensystem und bringe es zu dem Gewölbe aus marsianischem Ultimaten Metall. Der Große mußte befreit werden. Das Primzahlen-Zeitschloß mußte geöffnet werden!


  So lautete der Auftrag, der seine Elemente zerfleischte. So lautete der Gedanke, der von den großen und bösen Schöpfern, denen er seine Existenz verdankte, in sein fundamentales Bewußtsein eingebrannt worden war.


  Am weit entfernten Ende des Korridors entstand eine Bewegung. Eine Tür öffnete sich. Fußschritte erklangen. Ein Mann, der vor sich hin pfiff. Mit einem metallischen Zischen, beinahe einem Seufzer, löste sich das Wesen auf. Für einen kurzen Moment sah es wie dünnflüssiges Quecksilber aus. Dann wurde es braun wie der Fußboden.


  Es war reine Ekstase, nur so zu liegen und flach zu sein und eine Gestalt zu haben und so nahe dem Tod zu sein, daß es keinen Schmerz mehr gab. Der Tod war süß und ersehnt. Und das Leben bildete eine unvorstellbar unerträgliche Qual. Wenn nur das herannahende Leben möglichst rasch vorübergehen würde! Wenn das Leben stehenblieb, würde es das Wesen in seine Gestalt ziehen. Leben vermochte dies zu tun. Leben war noch stärker als Metall. Das herannahende Leben bedeutete Folter, Kampf, Qual und Pein.


  Raumschiffsmaat Parelli pfiff vergnügt vor sich hin, als er den schimmernden Korridor hinunterschritt, der vom Maschinenraum zum Vorderschiff führte. Er hatte gerade über das Schiffsradio ein Telegramm vom Hospital erhalten. Seiner Frau ging es gut, und es war ein Junge.


  Schmerz durchbrandete das Ding auf dem Fußboden. Ein elementarer Schmerz, der wie sengende Säure durch sein Inneres strömte. Der braune Fußboden erschauerte in jedem einzelnen Molekül, als Parelli darüber hinwegschritt. Er verspürte ein unbändiges Verlangen, sich zu ihm emporzurecken und seine Form anzunehmen. Das Ding rang mit seinem instinktiven Drang, kämpfte in überwältigendem Entsetzen. Der Fußboden kräuselte sich und strebte hinter dem Mann her.


  Es nützte nichts, dagegen anzukämpfen. Das Kräuseln wuchs zu einem schleimigen Klumpen, der für einen kurzen Moment ein menschlicher Kopf zu werden schien. Ein grauer Alptraum dämonischer Gestalt. Das Wesen zischte metallisch in blankem Entsetzen, dann brach es zuckend vor Furcht und Schmerz und Haß zusammen, als Parelli rasch weiterschritt  zu rasch für seine kriechenden Bewegungen.


  Zehn Meter den Korridor hinauf verhielt. Parelli seinen Schritt. Er verjagte die Gedanken an Frau und Kind abrupt aus seinem Geist. Er wirbelte auf dem Absatz herum und starrte unsicher den Korridor hinunter, der vom Maschinenraum kam.


  Was, zum Teufel, war das für ein Geräusch? fragte er sich laut.


  Er stand dort, ein großer Mann, nackt bis zum Gürtel und schweißbedeckt von der Hitze aus den Raketen, die das Raumschiff nach seinem meteorhaften Flug vom Mars zur Landung abbremsten. Schauernd ballte er die Fäuste und ging langsam den Weg zurück, den er gekommen war.


  Das Wesen erbebte, als es sich unwiderstehlich zu ihm hingezogen fühlte  eine Qual, die jede seiner rastlosen, erregten Zellen durchstach. Langsam wurde es sich des unabänderlichen, des unüberwindlichen Bedürfnisses bewußt, die Form des Lebens anzunehmen.


  Parelli blieb unsicher stehen. Der Fußboden bewegte sich unter ihm; eine sichtbare Kräuselwelle entstand, die sich braun und unsagbar gräßlich vor seinen ungläubigen Augen emporhob und zu einer klumpigen, geifernden, zischenden Masse wuchs. Ein giftiger, grausiger Dämonenkopf bewegte sich auf gekrümmten, halb-menschlichen Schultern. Knorrige Klauen an affenähnlichen, mißgestalteten Armen griffen nach seinem Gesicht.


  Guter Gott! schrie Parelli in grenzenlosem Entsetzen.


  Die Hände, die Arme, die ihn umklammerten, wurden normaler, menschenähnlicher. Das Gesicht nahm vertraute Züge an und entwickelte eine Nase, Augen und einen roten Schlitz von einem Mund. Der Körper war plötzlich ein genaues Ebenbild seines eigenen.


  … Gott! echote sein Ebenbild und griff mit unglaublicher Stärke nach ihm.


  Keuchend vor Schreck rang sich Parelli frei und landete dann einen unwiderstehlichen, schmetternden Schlag mitten in dem verzerrten Gesicht. Ein Schrei entrang sich dem Wesen. Es wandte sich um und lief, während des Laufens sich auflösend und gleichzeitig gegen die Auflösung ankämpfend. Parelli jagte das Wesen, und seine Knie waren schwach und zitterten vor Angst und reinem Unglauben. Sein Arm schoß vor und packte die zerfließende Hose. Ein Stück löste sich davon und blieb in seiner Hand  ein kalter, schleimiger, sich windender Klumpen.


  Das Gefühl, das die Berührung damit in ihm hervorrief, war zu viel. Er spürte, wie sich sein Magen umdrehte, und verhielt seinen Schritt, um sich zu erbrechen. Er hörte den Piloten von vorne rufen: Was ist denn los?


  Parelli erblickte die offene Tür des Lagerraumes. Keuchend stürzte er sich hinein und erschien einen Moment später wieder, eine Atompistole in der Hand. Er sah den Piloten mit starren Augen, kalkweißem Gesicht und stocksteifem Körper im Korridor stehen und eine der großen Luken anstarren.


  Dort ist es! schrie der Mann.


  Ein grauer Fladen glitt in den Rand des Glases hinein  wurde selbst zu Glas. Parelli stürzte vorwärts, die Atompistole im Anschlag. Ein Kräuseln durchlief das Glas und verdunkelte es; und dann sah er für einen kurzen Moment lang den Fladen auf der anderen Seite der Luke in der Kälte des Weltraums aus dem Glas herausgleiten. Der Offizier langte bei ihm an. Die beiden Männer starrten der grauen formlosen Masse nach, die an der äußeren Wand des rasenden Raumfrachters entlang außer Sicht kroch.


  Parelli erwachte abrupt zum Leben. Ich habe ein Stück davon erwischt! keuchte er. Habe es im Frachtraum auf den Boden geworfen.
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  Es war Leutnant Morton, der es fand. Ein winziges Stück des Fußbodens reckte sich empor und wurde dann erstaunlich groß, als es versuchte, sich zu einer menschlichen Gestalt auszudehnen. Parellis Augen waren unnatürlich weit aufgerissen, und der Irrsinn flackerte in ihnen, als er das groteske Gebilde mit einer Schaufel aufgriff. Es zischte. Es versuchte ein Teil der Metallschaufel zu werden, aber es ging nicht, weil Parelli so nahe war. Parelli lachte hysterisch. Ich habe es berührt, sagte er immer und immer wieder, ich habe es berührt!


  Eine große Metallblase auf der Außenhaut des Raumfrachters erwachte zum Leben, als das Schiff in die irdische Atmosphäre eintauchte. Die Metallwände des Frachters wurden rot, dann weißglühend, aber das Wesen wurde davon nicht berührt. Es setzte seine langsame Transformation in graue Masse fort. Es erkannte, daß die Zeit zum Handeln gekommen war.


  Plötzlich schwebte es frei neben dem Schiff und fiel langsam, als ob die Schwerkraft der Erde irgendwie keine ernstliche Wirkung auf es auszuüben vermochte. Die Erde lag grün unter ihm, und in der dunstigen Ferne glitzerte eine Stadt in der untergehenden Sonne. Das Ding verlangsamte seinen Fall noch mehr und trieb wie ein herniederschwebendes Blatt in einer Brise zur Erdoberfläche hinunter. Es landete in einem Graben neben einer Brücke am Stadtrand.


  Ein Mann kam mit raschen, nervösen Schritten über die Brücke. Er wäre bis auf den Grund seines Bewußtseins erstaunt gewesen, hätte er zurückgeblickt und ein genaues Ebenbild seiner selbst gesehen, das aus dem Graben auf die Straße kletterte und rasch hinter ihm herzugehen begann.


  Suche den  größten Mathematiker!


  Es war eine Stunde später; der Schmerz dieses Gedankens nagte und bohrte pausenlos im Gehirn des Wesens, als es die verkehrsreiche Straße entlangschritt.


  Suche  Mathematiker!


  Warum? fragte das Menschengehirn des Dinges. Und der ganze Körper erbebte mit dem Schock über ein derart ketzerisches Fragen. Die braunen Augen huschten in Furcht und Schreck von Seite zu Seite, wie in Erwartung einer augenblicklichen und entsetzlichen Katastrophe. Das Gesicht löste sich in diesem kurzen Moment des geistigen Chaos ein wenig auf und nahm zuerst die Züge des Mannes mit der Hakennase an, der soeben vorübereilte, um dann ein Ebenbild des gebräunten Gesichts der hochgewachsenen Frau zu werden, die vor dem Schaufenster stand.


  Der Prozeß hätte sich fortgesetzt, aber das Wesen lenkte seinen Geist von seiner Furcht ab und zwang sein Gesicht zu den Zügen des glattrasierten jungen Mannes, der lässig aus einer Seitenstraße herausgeschlendert kam. Der junge Mann sah es an, blickte weg und dann erstaunt wieder zu ihm zurück. Das Wesen vernahm den Gedanken im Gehirn des Mannes: Wer, zum Teufel, ist das? Wo habe ich diesen Burschen nur schon gesehen?


  Eine Gruppe von sechs Frauen näherte sich. Das Wesen wich ihnen aus, als sie vorübergingen. Sein brauner Anzug erhielt für einen kurzen Moment einen blauen Schimmer, die Farbe des nächsten Kleides, als das Ding für Sekunden die Kontrolle über seine äußeren Zellen verlor.


  Ein dichtgedrängter Haufen riesenhafter Gebäude ragte vor ihm auf. Das Wesen schüttelte überlegend seinen menschlichen Kopf. So viele Gebäude bedeuteten Metall, und die Kräfte, die das Metall zusammenhielten, würden an seiner menschlichen Gestalt zerren und reißen. Das Wesen dachte noch darüber nach, als es des schmächtigen Mannes im dunklen Anzug gewahr wurde, der stumpf vorüberging. Der schmächtige Mann war Buchhalter; das Wesen empfing seine Gedanken. Er dachte neiderfüllt an seinen Chef, an Jim Brender von der Finanzfirma J. P. Brender & Co.


  Die Obertöne dieses Gedankens veranlaßten das Wesen, sich abrupt umzudrehen und Lawrence Pearson, Buchhalter, zu folgen. Wenn er von den Passanten beachtet worden wäre, hätte man nach einem kurzen Moment mit großer Verwunderung zwei Lawrence Pearsons die Straße hinuntergehen sehen, der eine etwa fünfzig Schritte hinter dem anderen. Der zweite Lawrence Pearson hatte aus dem Gehirn des ersten erfahren, daß Jim Brender in Harvard Mathematik, Finanzwesen und Volkswirtschaft studiert hatte, dreißig Jahre alt war und den letzten Sproß einer langen Reihe von Finanzgenies darstellte. Zudem war er der Chef der ungeheuer reichen J. P. Brender & Co.


  Auch ich bin dreißig Jahre alt, klangen Pearsons Gedanken durch das Gehirn des Wesens, und habe nichts. Brender hat alles, während mir nur die Möglichkeit bleibt, bis in alle Ewigkeit in dem gleichen alten Mietshaus zu leben.


  Es wurde dunkel, als die beiden den Fluß überquerten. Das Wesen beschleunigte seinen Schritt und näherte sich Pearson rasch. Eine Ahnung seines entsetzlichen Vorhabens gelangte in diesem letzten Augenblick in das Bewußtsein des Opfers. Der schmächtige Mann wandte sich um und stieß ein gepreßtes Krächzen aus, als die mit stählernen Muskeln zugreifenden Finger seinen Hals umklammerten. Der Geist des Wesens wurde schwarz und verschwommen, als das Gehirn von Lawrence Pearson starb. Keuchend kämpfte es gegen die Auflösung an; schließlich errang es wieder die Kontrolle über sich. Mit einer kurzen, flüssigen Bewegung hob es den Toten auf und schleuderte ihn über die Betonbrüstung.


  Das Ding, das jetzt Lawrence Pearson war, schritt rasch weiter. Dann verlangsamte sich sein Gang, bis es zu einem großen, altertümlichen Ziegelgebäude kam. Es blickte auf die Hausnummer, plötzlich unsicher, ob es sie richtig in Erinnerung hatte. Zögernd öffnete es die Tür. Es befand sich in einem großen, hellerleuchteten Vorraum und blickte durch eine Tür in ein Zimmer, in welchem ein Dutzend Personen um einen Eßtisch saßen.


  Oh, Sie sind es, Mr. Pearson, sagte die Pensionswirtin, die am Kopf des Tisches saß. Sie war eine scharfnasige, dünnlippige Frau. Sie kommen gerade noch rechtzeitig, sagte sie gelangweilt. Sarah, bring Mr. Pearsons Teller!


  Danke sehr, aber ich bin nicht hungrig, erwiderte das Wesen. Ich glaube, ich lege mich gleich hin.


  Während der ganzen Nacht lag das Ding auf dem Bett von Lawrence Pearson, starrte mit glänzenden Augen in die Dunkelheit und wurde seiner selbst immer mehr bewußt. Es dachte: Ich bin eine Maschine ohne ein eigenes Gehirn. Ich benütze die Gehirne anderer Leute. Aber irgendwie haben mir meine Schöpfer die Möglichkeit gegeben, mehr zu sein als ein bloßes Echo. Ich benutze die Gehirne anderer Leute, um meinen Auftrag auszuführen.


  Es grübelte über diese Schöpfer nach und fühlte Panik durch sein fremdartiges System strömen. Sie verdunkelte seinen menschlichen Geist. Da war eine vage physiologische Erinnerung an Schmerz und zerschmetternde chemische Aktion, die Furcht und Entsetzen in ihm auslöste.


  Das Wesen erhob sich im Morgengrauen und schritt bis halb zehn Uhr durch die Straßen. Zu dieser Zeit näherte es sich dem prunkvollen, großartigen Marmorportal von J. P. Brender & Co. Im Innern sank es in den komfortablen Sessel, der die Initiale L. P. trug, und begann sorgfältig über den Büchern zu arbeiten, die Lawrence Pearson am vergangenen Abend weggeräumt hatte. Um zehn Uhr trat ein hochgewachsener junger Mann in einem dunklen Anzug durch das gewölbte Portal und schritt rasch durch die Reihen der Büroräume. Er lächelte mit unbeschwertem Selbstvertrauen nach beiden Seiten. Das Wesen benötigte nicht den Chor Guten Morgen, Mr. Brender, um zu wissen, daß sein Opfer eingetroffen war. Es erhob sich in einer einzigen geschmeidigen, flüssigen Bewegung, die dem wirklichen Lawrence Pearson unmöglich gewesen wäre, und begab sich mit federndem Gang zum Waschraum. Einen Moment später trat das Ebenbild Jim Brenders aus der Tür und schritt mit unbeschwertem Selbstvertrauen zum Eingang des Privatbüros, in welchem Jim Brender vor wenigen Minuten verschwunden war. Das Wesen klopfte, ging hinein und wurde gleichzeitig drei verschiedene Dinge gewahr. Erstens hatte es den Geist gefunden, dem seine Suche galt. Zweitens war sein Faksimile-Gehirn unfähig, die verwobenen Feinheiten des rasiermesserscharfen Gehirns dieses Mannes zu kopieren, der mit erstaunten dunkelgrauen Augen aufblickte. Und das dritte war das große metallene Bas-Relief, das an der Wand hing.


  Mit einem Schock, der fast das Chaos brachte, fühlte es das Zerren jenes Metalls. Und wie ein Blitz durchzuckte es die Erkenntnis, daß es ultimates Metall war  das Produkt des unübertroffenen Könnens der alten Martier, deren Metallstädte angefüllt waren mit unermeßlichen Schätzen an Mobiliar, Kunst und Maschinerie, die von geschäftstüchtigen Menschen nach und nach aus dem Sand ausgegraben wurden, unter dem sie seit dreißig oder fünfzig Millionen Jahren begraben lagen. Das ultimate Metall! Das Metall, das keine noch so große Hitze auch nur anzuwärmen vermochte, das kein Diamant und kein anderes Schnittinstrument ritzen konnte, das niemals von den Menschen nachgemacht worden war  jenes Metall, das ebenso geheimnisvoll erschien wie die Ieis-Kraft selbst, die die Martier anscheinend aus dem Nichts erzeugten.


  All diese Gedanken drängten sich im Gehirn des Wesens durcheinander, als es die Gedächtniszellen Jim Brenders erforschte. Seine ganze Kraft zusammennehmend, löste das Ding seinen Geist von dem Metall und richtete seinen Blick auf Jim Brender. Es empfing den vollen Strom des Erstaunens in seinen Gedanken, als er aufstand.


  Gütiger Himmel, sagte Jim Brender, wer sind Sie?


  Mein Name ist Jim Brender, entgegnete das Ding.


  Der wirkliche Jim Brender hatte sich rasch wieder erholt. Setzen Sie sich, setzen Sie sich, sagte er herzlich. Das ist der erstaunlichste Zufall, der mir jemals begegnet ist.


  Er ging zu dem Spiegel hinüber, der eine Täfelung der linken Wand bildete. Er starrte zuerst sich selbst an, dann das Wesen. Erstaunlich, sagte er. Absolut erstaunlich.


  Mr. Brender, entgegnete das Wesen, ich habe Ihr Bild in der Zeitung gesehen, und ich dachte, daß Sie unsere überraschende Ähnlichkeit veranlassen würde, mich anzuhören, wozu Sie sonst wohl keine Zeit gehabt hätten. Ich bin kürzlich vom Mars zurückgekehrt. Ich bin gekommen, Sie zu bitten, mit mir zum Mars zu gehen.


  Das, erwiderte Jim Brender, ist unmöglich.


  Warten Sie, sagte das Wesen, bis ich Ihnen mitgeteilt habe warum. Haben Sie jemals vom Turm des Ungeheuers gehört?


  Der Turm des Ungeheuers! wiederholte Jim Brender langsam. Er trat hinter seinen Schreibtisch und drückte auf einen Knopf.


  Eine Stimme sprach aus einem kunstvoll verzierten Kästchen: Ja, Mr. Brender?


  Dave, suchen Sie mir sämtliche Daten über den Turm des Ungeheuers heraus und über die legendäre Stadt Li, in der er existieren soll.


  Da brauche ich gar nicht erst nachzusehen, kam die Antwort. Die meisten marsianischen Geschichtsbücher und Chroniken berichten davon, daß das Ungeheuer vom Himmel fiel, als der Mars noch jung war, und daß irgendeine schreckliche Warnung damit verbunden gewesen sei. Das Ungeheuer war bewußtlos, als man es fand  wie man sagt, ein Resultat seines Sturzes aus dem Hyperraum. Die Martier lasen seine Gedanken und waren über seine im Unterbewußtsein ruhenden Absichten derart entsetzt, daß sie es zu töten versuchten, was ihnen aber nicht gelang. Deshalb bauten sie ein riesenhaftes Gewölbe mit einem Durchmesser von etwa vierhundertfünfzig Metern und eine Meile hoch, und das Ungeheuer, das anscheinend von entsprechenden Ausmaßen war, wurde darin eingeschlossen. Zahlreiche Versuche wurden unternommen, die Stadt Li zu finden, aber ohne Erfolg. Im allgemeinen hält man die Geschichte für eine Sage. Das ist alles, Mr. Brender.


  Besten Dank! Jim Brender unterbrach die Verbindung und wandte sich seinem Besucher zu. Nun?


  Es ist keine Sage. Ich weiß, wo sich der Turm des Ungeheuers befindet; und ich weiß auch, daß das Ungeheuer noch immer lebt.


  Nun, hören Sie einmal zu, entgegnete Brender. Ihre Ähnlichkeit mit mir verblüfft mich. Aber erwarten Sie nicht von mir, daß ich eine derartige Geschichte glaube. Das Ungeheuer, wenn es so etwas überhaupt gibt, fiel aus dem Himmel, als der Mars noch jung war. Es gibt eine Menge Experten, die darauf schwören, daß die Martierrasse vor hundert Millionen Jahren ausgestorben ist, obwohl fünfundzwanzig Millionen die konservative Schätzung ist. Die einzigen Gegenstände, die von ihrer Zivilisation noch übriggeblieben sind, sind ihre Werke aus ultimatem Metall. Glücklicherweise bauten sie gegen Ende ihrer Zivilisation fast alles aus diesem unzerstörbaren Metall.


  Lassen Sie mich vom Turm des Ungeheuers erzählen, sagte das Ding ruhig. Es ist ein Turm von gigantischer Größe, aber nur dreißig Meter davon ragten über den Sand empor, als ich ihn sah. Der ganze obere Teil ist eine einzige riesenhafte Eingangstür, und diese Tür ist mit einem Zeitschloß zusammengeschaltet, welches wiederum entlang einer Ieis-Linie mit der endgültigen Primzahl integriert ist.


  Jim Brender starrte sein Ebenbild an, und dann empfing das Ding seinen erregten Gedanken. Ultimat, sagte Brender.


  Er nahm ein Buch aus der kleinen Wandbücherei neben dem Schreibtisch und durchblätterte es rasch. Die größte bekannte Primzahl ist 230584300921393951. Einige andere sind gemäß diesem Werk 77843839397, 182521213001 und 78875943472201.


  Sein Stirnrunzeln vertiefte sich. Das macht die ganze Geschichte lächerlich. Die ultimate Primzahl wäre eine unbestimmte Zahl. Er lächelte dem Wesen zu. Wenn es ein Ungeheuer gibt, und wenn es in einem Gewölbe aus ultimatem Metall eingeschlossen ist, dessen Tür mit einem Zeitschloß in Verbindung steht, welches wiederum entlang eines Ieis-Bandes mit der Ultimaten Primzahl integriert ist, dann sitzt das Ungeheuer gefangen. Nichts in der Welt kann es befreien.


  Im Gegenteil, entgegnete das Wesen. Das Ungeheuer selbst hat mir versichert, daß die Lösung des Problems im Bereich der menschlichen Mathematik liegt, aber daß zu seiner Lösung ein angeborener mathematischer Verstand erforderlich ist, der das gesamte mathematische Training erhalten hat, zu dem die irdische Wissenschaft fähig ist. Sie sind dieser Mann.


  Sie erwarten von mir, daß ich dieses übelwollende, gefährliche Wesen befreie, falls ich dieses Wunder der Mathematik überhaupt vollbringe?


  Es ist weder übelwollend noch gefährlich! sagte das Ding. Jene lächerliche Angst vor dem Unbekannten, die die Martier veranlaßte, es einzukerkern, ist ein ernstes Unrecht. Das sogenannte Ungeheuer ist ein Wissenschaftler aus einem anderen Weltraum, der zufällig von einem seiner Experimente auf den Mars geworfen wurde.


  Sie haben tatsächlich mit dem Ungeheuer gesprochen?


  Es unterhielt sich mit mir mittels Telepathie.


  Es ist erwiesen, daß Gedanken das ultimate Metall nicht zu durchdringen vermögen.


  Was wissen die Menschen über Telepathie? Sie können sich noch nicht einmal miteinander auf diesem Weg verständigen, es sei denn, unter ganz speziellen Bedingungen. Das Wesen sprach verächtlich.


  Das stimmt. Und wenn Ihre Geschichte wahr ist, dann ist dies eine Angelegenheit für die Ratsversammlung.


  Es ist eine Angelegenheit für zwei Männer  für Sie und mich. Haben Sie vergessen, daß das Gewölbe des Ungeheuers der zentrale Turm der großen Stadt Li ist, in der Milliarden von Dollars an Mobiliar, Kunst und Maschinerie liegen? Das Ungeheuer verlangt, daß man es aus seinem Gefängnis befreie, bevor es gestattet, daß jemand diese Schätze hebt. Sie können es freisetzen. Wir können uns die Schätze teilen.


  Lassen Sie mich eine Frage stellen, entgegnete Jim Brender. Wie lautet Ihr wirklicher Name?


  P … Pierce Lawrence! stammelte das Wesen. Im Augenblick fiel ihm keine größere Variation des Namens seines ersten Opfers ein als die einfache Umkehrung der beiden Worte und der geringfügigen Veränderung von Pearson. Seine Gedanken verdunkelten sich in Verwirrung, als Brender fortfuhr.


  Auf welchem Schiff sind Sie vom Mars gekommen?


  A … auf F4961, stotterte das Ding. Es rang um Selbstkontrolle und fühlte die Auflösung nahe bevorstehen. Mit plötzlicher Intensität spürte es das Zerren und Reißen des Ultimaten Metalls, aus dem das Bas-Relief an der Wand bestand, und erkannte an diesem unwiderstehlichen Ziehen, daß die Katastrophe gefährlich nahe gerückt war.


  Also ein Frachter, sagte Jim Brender. Er drückte auf einen Knopf. Carltons, bringen Sie in Erfahrung, ob der F4961 einen Passagier oder eine Person namens Pierce Lawrence an Bord hatte. Wie lange wird es dauern?


  Wenige Minuten, Sir.


  Jim Brender lehnte sich zurück. Dies ist eine bloße Formalität. Wenn Sie auf jenem Schiff gewesen sind, werde ich mich gezwungen sehen, Ihren Ausführungen ernsthafte Beachtung zu schenken. Sie werden natürlich verstehen, daß ich eine derartige Angelegenheit nicht blind und auf guten Glauben in Angriff nehmen kann.


  Der Summer erklang. Ja? fragte Jim Brender.


  Nur zwei Mann waren auf dem F4961, als er gestern landete. Eine Person namens Pierce Lawrence befand sich nicht an Bord.


  Besten Dank. Jim Brender erhob sich. Er sagte kalt: Guten Tag, Mr. Lawrence. Ich kann mir nicht vorstellen, was Sie mit dieser lächerlichen Geschichte zu bezwecken versuchten. Nichtsdestoweniger war sie sehr unterhaltsam, und das Problem, das Sie mir darlegten, äußerst interessant.


  Der Summer erklang wieder. Was gibt es?


  Mr. Gorson möchte Sie sprechen, Sir.


  Sehr schön. Schicken Sie ihn herein.


  Das Ding hatte jetzt seinen Geist wieder unter Kontrolle. Es sah in Brenders Gedanken, daß Gorson ein Finanzmagnat war, dessen Firma eng mit dem Brender-Konzern zusammenarbeitete. Es sah noch andere Dinge, Dinge, die es veranlaßten, das Privatbüro und das prunkvolle Marmorgebäude zu verlassen und geduldig zu warten, bis Mr. Gorson aus dem großartigen Portal trat. Kurze Zeit später gab es zwei Mr. Gorsons, die hintereinander die Straße hinuntergingen. Mr. Gorson war ein kraftvoller Mann in den frühen Fünfzigern. Das Ding spürte die Wachsamkeit und Regsamkeit dieses Mannes und folgte ihm vorsichtig in respektvoller Entfernung.


  Mit minutiöser Sorgfalt erforschte es im Geist seines Opfers den exakten Weg zu seinem Büro. Deutlich sah es im Gehirn des anderen den Eingang eines großen Gebäudes eingeprägt. Dann ein langer Marmorkorridor, ein Paternosteraufzug zum achten Stock hinauf und einen kurzen Korridor mit zwei Türen entlang. Eine Tür führte zum Privateingang von Mr. Gorsons Privatbüro. Die andere zu einem Abstellraum, den der Pförtner zu benutzen pflegte. Gorson hatte bei verschiedenen Gelegenheiten in diesen Raum geblickt, und in seinem Geist ruhte unter anderem die Erinnerung an eine große Truhe.


  Das Ding wartete im Abstellraum, bis der nichtsahnende Gorson an der Tür vorbeikam. Die Tür quietschte in den Angeln. Gorson wandte sich um, und seine Augen wurden groß. Er hatte nicht die geringste Chance. Eine Faust aus solidem Stahl zerschmetterte sein Antlitz. Diesmal beging das Wesen nicht den Fehler, seinen Geist auf den seines Opfers eingestellt zu lassen. Es fing den Mann auf und zwang seine Stahlfaust zurück in eine Kopie menschlichen Fleisches. Mit rasender Eile preßte es den athletischen Körper des Opfers in die große Truhe und verschloß fest den Deckel. Es schlüpfte dann aus dem Abstellraum, betrat das Privatbüro von Mr. Gorson und ließ sich hinter dem glänzenden Schreibtisch aus Eichenholz nieder. Der Mann, der auf die Betätigung eines Signalknopfes hereinkam, sah John Gorson an seinem üblichen Platz sitzen und hörte John Gorson sagen:


  Crispins, ich möchte, daß Sie sofort diese Aktien über die geheimen Kanäle zu verkaufen beginnen. Verkaufen Sie, bis ich Ihnen Einhalt gebiete, auch wenn Sie es für verrückt halten.


  Crispins blickte auf die Liste und überflog die Reihen von Aktienbezeichnungen. Seine Augen wurden größer und größer. Guter Gott, Mann! keuchte er schließlich mit der Ungezwungenheit, die das Recht eines vertrauten Ratgebers ist, dies sind alles goldfundierte Aktien! Ihr ganzes Vermögen wird ein derartiges Geschäft nicht abwickeln können!


  Ich bin in dieser Angelegenheit nicht allein.


  Aber es ist gegen das Gesetz, den Markt zu sprengen, protestierte der Mann.


  Crispins, Sie haben gehört, was ich Ihnen gesagt habe. Ich verlasse jetzt das Büro. Versuchen Sie nicht, mit mir in Verbindung zu treten. Ich werde Sie anrufen.


  Das Ding, das John Gorson war, erhob sich und schenkte der verwirrten Gedankenflut, die Crispins Gehirn entströmte, keine Beachtung mehr. Es verließ den Raum durch die Tür, durch die es ihn betreten hatte. Als es aus dem Gebäude trat, dachte es: Alles, was ich zu tun habe, besteht darin, ein halbes Dutzend Finanzriesen zu töten, so daß sie gezwungen sind, ihre Aktienpakete zu verkaufen, und dann 


  Um ein Uhr war alles vorüber. Die Börse schloß erst um drei Uhr, aber um ein Uhr rasten die Nachrichten über die New Yorker Börsenschreiber. In London, wo es bereits dunkelte, brachten die Zeitungen Extrablätter heraus. In Hankow und Schanghai begann ein strahlender neuer Tag, als die Zeitungsjungen im Schatten der Wolkenkratzer die Straßen entlangliefen und mit überschlagenden Stimmen verkündeten, daß J. P. Brender & Co. Bankrott gemacht hatten und daß eine Untersuchung bevorstand.


  Wir haben hier, sagte der Bezirksrichter in seiner Eröffnungsansprache am folgenden Morgen, eines der erstaunlichsten Zusammentreffen in der ganzen menschlichen Geschichte. Eine alte und respektierte Firma, die über weltweite Verbindungen und Zweige verfügt, die Investierungen in mehr als tausend Gesellschaften jeder erdenklichen Art besitzt, wird durch das unerwartete Platzen sämtlicher Wertpapiere, an denen die Firma interessiert war, zum Bankrott gezwungen. Es wird Monate in Anspruch nehmen, nachzuforschen, wer für diese Katastrophe verantwortlich zu machen ist. In der Zwischenzeit sehe ich keinen Grund, so bedauerlich diese Handlung auch für alle alten Freunde des verstorbenen J. B. Brender und seines Sohnes sein muß, warum die Forderungen der Gläubiger nicht erfüllt werden und die Besitztümer mittels Versteigerungen und anderer Methoden liquidiert werden sollten, die ich für gerecht erachte …


  


  *


  


  Kommandant Hughes von Interplanetary Spaceways betrat wütend das Büro seines Arbeitgebers. Er war ein kleiner, aber außerordentlich drahtiger Mann, und das Ding, das Louis Dyer war, blickte ihn aufmerksam an.


  Hughes begann: Sie haben meinen Report über diesen Fall Brender erhalten?


  Das Ding zwirbelte nervös den Schnurrbart Louis Dyers, nahm dann einen dünnen Aktenhefter vom Tisch und las laut:


  Gefährlich aus psychologischen Gründen … Brender in unserer Firma zu beschäftigen … So viele aufeinanderfolgende Schicksalsschläge. Verlust von Vermögen und Stellung … Kein normaler Mensch könnte unter diesen Umständen normal bleiben. Allenfalls Beschäftigung im Büro … freundliches Entgegenkommen … Geben Sie ihm eine Position, in der seine unzweifelhaft großen Fähigkeiten … aber nicht auf ein Raumschiff, wo äußerste Stabilität, sowohl geistig als auch moralisch und auch physisch erforderlich ist …


  Hughes unterbrach ihn. Das sind genau die Punkte, auf die es mir ankommt. Ich wußte, daß Sie mich verstehen würden, Louis.


  Natürlich verstehe ich Sie, entgegnete das Wesen und lächelte in grimmiger Belustigung, denn es fühlte sich in diesen Tagen sehr überlegen. Ihre Gedanken, Ihre Ideen, Ihr Kodex und Ihre Methoden sind unwiderruflich in Ihrem Gehirn eingeprägt und  fügte es hastig hinzu  Sie haben mich niemals über ihren Standpunkt im Zweifel gelassen. Nichtsdestoweniger muß ich in diesem Fall darauf bestehen, daß Sie davon abweichen. Jim Brender wird eine gewöhnliche Stellung, die ihm seine Freunde anbieten, nicht annehmen. Und es ist lächerlich, von ihm zu verlangen, sich Männern zu unterwerfen, denen er in jeder Beziehung überlegen ist. Er hat seine eigene Raumjacht kommandiert; er weiß mehr über die mathematische Seite des Raumflugs als alle unsere Mathematiker zusammen. Er kennt die Beschwerden, die mit der Raumfahrt zusammenhängen, und glaubt, daß sie genau das sind, was er braucht. Ich befehle Ihnen deshalb zum erstenmal in den vielen Jahren unserer Zusammenarbeit, Peter, ihn auf Raumfrachter F4961 an den Platz von Raumschiffsmaat Parelli zu stellen, der nach jener seltsamen Affäre mit dem Wesen aus dem Weltenraum, wie es Leutnant Morton nannte, einen Nervenzusammenbruch erlitt. Nebenbei, haben Sie schon das Stück jener Kreatur gefunden?


  Nein, Sir, es verschwand am gleichen Tage, als Sie hineingingen, um es sich anzusehen. Wir haben alles durchsucht; es war das seltsamste Zeug, das mir jemals begegnet ist. Geht durch Glas wie Licht … Aber hören Sie, so schnell gebe ich mich mit dieser Brender-Angelegenheit nicht zufrieden.


  Peter, ich verstehe Ihre Einstellung nicht. Dies ist das erste Mal, daß ich mich in Ihre Arbeit einschalte und …


  Ich kündige, grollte der Mann.


  Das Ding unterdrückte ein Lächeln. Peter, Sie haben den Personalstab von Interplanetary Spaceways aufgebaut. Die Firma ist Ihr Kind, Ihr Werk. Sie können sie nicht im Stich lassen. Sie wissen, daß Sie es nicht können …


  Die Worte verstummten, als ein kalter Schreck das Innere des Wesens durchzuckte. Denn in Hughes Gehirn entstand die erste wirkliche Absicht, zu kündigen, und die Geschichte seines geliebten Jobs brachte eine derartige Flut von Erinnerungen, eine derartig intensive Erkenntnis der unfaßbaren Schmach, die Dyers Einmischung darstellen würde, daß das Wesen zusammenzuckte. Mit einem einzigen geistigen Sprung sah es, was die Kündigung dieses Mannes bedeuten würde: Die Unzufriedenheit des gesamten Personals, das rasche Erkennen der Situation durch Jim Brender und seine Ablehnung der angebotenen Arbeitsstelle. Es gab nur einen Ausweg: Brender mußte an Bord gelangen, ohne Wind davon zu bekommen, was geschehen war. Sobald er einmal an Bord war, mußte er sich mit einer Reise zum Mars abfinden, und mehr war nicht erforderlich.


  Aber, Peter, hören Sie! begann das Wesen in chaotischer Verwirrung. Dann sagte es: Verdammt! Denn seine Mentalität war sehr menschlich. Und die Erkenntnis, daß Hughes seine Worte als Zeichen von Schwäche auffaßte, verstärkte noch seinen inneren Konflikt.


  Wenn Brender in fünf Minuten hier eintrifft, werde ich ihm sagen, wie ich darüber denke! schnappte Hughes, und das Wesen wußte, daß das Schlimmste geschehen war. Wenn Sie mir verbieten, es ihm zu sagen, dann werde ich kündigen. Ich … oh, gütiger Gott, Mann, Ihr Gesicht!


  Verwirrung und Entsetzen überfielen das Wesen gleichzeitig. Es wußte sofort, daß sich sein Gesicht vor dem drohenden Ruin seiner Pläne aufgelöst hatte. Es rang um Selbstkontrolle und schoß in die Höhe, als es die unvorstellbare Gefahr erkannte. Der riesenhafte Büroraum jenseits der Milchglastür … Hughes erster Schrei würde Hilfe herbeiholen … Mit einem halben Schluchzen versuchte es, seinen Arm in die Imitation einer Stahlfaust zu zwingen, aber es gab kein Metall im Raum, der ihn in die gewünschte Form gezogen hätte. Da war nur der Schreibtisch aus solidem Ahorn. Mit einem krächzenden Schrei sprang das Wesen mit einem einzigen Satz über den breiten Tisch und stach mit einem scharf gespitzten Holzstab nach Hughes Kehle.


  Hughes fluchte in verblüffter Überraschung und packte den tödlichen Spieß mit blindwütiger Kraft. Aus dem äußeren Raum drang ein plötzlicher Aufruhr, rufende Stimmen, eilende Schritte 


  


  *


  


  Brender parkte seinen Wagen nahe am Schiff. Dann stand er einen Moment lang nachdenklich. Nicht etwa, daß er noch Zweifel gehabt hätte. Er war ein verzweifelter Mann und konnte es sich deshalb leisten, ein gewagtes Risiko einzugehen. Es würde keine lange Zeit in Anspruch nehmen, herauszufinden, ob die marsianische Stadt Li tatsächlich gefunden worden war. Traf dies zu, dann würde er sein Vermögen zurückholen. Er begann rasch auf das Schiff zuzugehen.


  Als er neben der Laufplanke stehenblieb, die zur Eingangsluke von F4961 hinaufführte, sah er einen Mann eilig über das Flugfeld auf sich zulaufen. Er erkannte Hughes.


  Das Ding, das Hughes war, näherte sich rasch, innerlich nach Ruhe ringend. Alles war fehlgeschlagen. Niemals hatte es das zu tun beabsichtigt, wozu es sich jetzt gezwungen sah. Es hatte geplant, den größten Teil der Reise zum Mars als eine Metallblase auf der Außenhaut des Schiffes zurückzulegen. Unter Anspannung sämtlicher Kräfte gewann es allmählich die Selbstkontrolle zurück. Wir fliegen sofort ab, sagte es.


  Brender verzog das Gesicht überrascht. Aber das bedeutet, daß ich eine neue Flugbahn errechnen muß, die unter den schwierigsten …


  Stimmt, unterbrach das Wesen. Ich habe eine Menge über Ihre erstaunlichen mathematischen Fähigkeiten gehört. Es wird Zeit, daß auf die Worte Taten folgen.


  Jim Brender zuckte die Achseln. Ich habe nichts dagegen. Aber warum kommen Sie mit?


  Ich begleite einen neuen Mann stets auf seinem ersten Flug.


  Es klang glaubhaft. Brender stieg die Laufplanke hinauf, dicht gefolgt von Hughes. Der mächtige Zug des Metalls war der erste wirkliche Schmerz seit Tagen, den das Wesen verspürte. Während eines langen Monats würde es jetzt gegen den Einfluß des Metalls anzukämpfen haben, um die Gestalt von Hughes beizubehalten. Es müßte pausenlos kämpfen und zur gleichen Zeit tausend verschiedene Arbeiten verrichten. Jener erste Schmerz brannte und zerschmetterte das Selbstvertrauen, das die vielen Tage des Menschseins errichtet hatten. Und dann, als es Brender durch die Schleuse folgte, hörte es lautes Rufen hinter sich. Hastig wandte es sich um. Dutzende von Menschen kamen aus mehreren Ausgängen geeilt und liefen auf das Schiff zu. Brender befand sich bereits weiter im Korridor. Mit einem Zischen sprang das Wesen hinterher und warf den Hebel um, der die großen Schleusentüren aktivierte.


  Neben der Luke befand sich ein Nothebel, der die Antigravitationsplatten betätigte. Mit einem kräftigen Ruck ließ das Wesen den schweren Hebel einrasten. Im gleichen Augenblick machte sich ein Gefühl der Schwerelosigkeit und des Fallens spürbar. Durch die große Lukenöffnung erhaschte das Wesen einen Schimmer des Flugfeldes tief unten, das jetzt von Menschen wimmelte. Weiße Gesichter starrten herauf, und Arme winkten. Dann entschwand die Szene seinen Augen, als das Donnern der Raketen durch das Schiff vibrierte.


  Ich hoffe, sagte Brender, als Hughes den Kontrollraum betrat, daß es Ihrem Wunsch entsprach, wenn ich die Raketen gezündet habe.


  Ja, erwiderte das Ding mit schwerer Zunge. Ich überlasse Ihnen völlig die mathematische Seite unserer Reise.


  Es wagte nicht, in derartiger Nähe der Schwermetallmaschinen zu verweilen, auch wenn ihm Brenders Körper dabei half, seine menschliche Gestalt beizubehalten. Eilig schritt es den Korridor hinauf. Der beste Ort wäre die isolierte Schlafkabine.


  Plötzlich verhielt es seinen hastigen Schritt und schwankte einen kurzen Moment auf den Zehen. Vom Kontrollraum, den es gerade verlassen hatte, tröpfelte ein Gedanke zu ihm  ein Gedanke von Brenders Gehirn. Das Wesen löste sich in namenlosem Entsetzen fast auf, als es erkannte, daß Brender am Radio saß und einen dringenden Anruf von der Erde beantwortete.


  Es schoß in den Kontrollraum und blieb abrupt stehen, während sich seine Augen in Schrecken weiteten. Brender wirbelte an seinem Platz vor dem Radio mit einem einzigen spannungsgeladenen Schritt herum. In seinem Geist sah das Wesen die Erkenntnis der vollen Wahrheit heraufdämmern. Brender rief: Sie sind das … Ding, das in mein Büro kam und von Primzahlen und dem Gewölbe des Ungeheuers sprach!


  Er trat einen Schritt zur Seite, um einen offenen Ausgang abzuriegeln, der auf einen anderen Korridor hinausführte. Seine Bewegung brachte den Teleschirm in das Sichtfeld des Wesens. Auf dem Schirm leuchtete das Bild des wirklichen Hughes. Im gleichen Augenblick sah Hughes das Ding.


  Brender, brüllte er, das ist das Monster, das Morton und Parelli auf ihrem Rückflug vom Mars gesehen haben. Es ist unempfindlich gegen Hitze oder irgendwelche Chemikalien, aber wir haben niemals Revolverkugeln versucht. Schießen Sie, schnell!


  Es war zu viel, es gab zu viel Metall, zu viel Verwirrung und Durcheinander. Mit einem wimmernden Schrei zerfloß das Wesen. Der Zug des Metalls verzerrte es gräßlich in dickes Halbmetall. Der Kampf, die menschliche Gestalt beizubehalten, ließ ihm eine bösartige Kreatur eines knollenartigen Kopfes, dem ein Auge fehlte. Zwei schlangenartige Arme hingen am Halbmetall des Körpers. Instinktiv rang es sich näher an Brender heran, und der Einfluß seines Körpers ließ es etwas menschlicher werden. Das Halbmetall wurde zu einer fleischähnlichen Substanz, die danach strebte, ihre ursprüngliche Menschengestalt wieder einzunehmen.


  Hören Sie zu, Brender! Hughes Stimme war eindringlich. Die Treibstofftanks im Maschinenraum sind aus ultimatem Metall. Einer von ihnen ist leer. Wir haben vor einiger Zeit ein Stück von diesem Ding erwischt, und es vermochte aus einem kleinen Behälter aus ultimatem Metall nicht zu entfliehen. Wenn Sie es in den Tank treiben können, während es die Kontrolle über sich selbst verloren hat, was offensichtlich öfters passiert …


  Ich werde sehen, was heißes Blei ausrichtet! schnappte Brender mit härtet Stimme.


  Peng! Das Wesen schrie aus seinem halb-geformten Mundschlitz und zog sich zurück, während seine Beine zu grauem Teig zerflossen.


  Es tut weh, nicht wahr? knirschte Brender. Los, in den Maschinenraum! In den Tank mit dir!


  Brender feuerte wieder. Das Wesen stieß ein Schluchzen aus und zog sich weiter zurück. Aber es war jetzt wieder größer, menschenähnlicher. Und in einer Faksimile-Hand entstand eine Karikatur von Brenders Revolver.


  Es brachte die unfertige, ungeformte Waffe in Anschlag. Eine Explosion erklang, gefolgt von einem schrillen, unmenschlichen Schrei des Wesens. Der Revolver fiel, jetzt ein formloser, schleimiger Klumpen, zu Boden. Die kleine Masse kroch mit überstürzter Eile zu dem Elternkörper zurück und heftete sich wie ein monströser Egel an den rechten Fuß.


  Und dann versuchten zum erstenmal die mächtigen und bösen Gehirne, die das Ding erschaffen hatten, die Herrschaft über ihren Robot zu übernehmen. Wütend und doch in dem Bewußtsein, daß das Spiel sorgfältig und umsichtig gespielt werden mußte, zwang der Lenker dem unsagbar entsetzten und vollkommen hilflosen Ding seinen Willen auf. Schrei auf Schrei zerriß qualerfüllt die Luft, als die unbeständigen Elemente der gewaltsamen Veränderung unterworfen wurden. Und einen Sekundenbruchteil später stand an der Stelle, wo die formlose graue Masse gewesen war, das genaue Ebenbild Brenders. Aber anstatt eines Revolvers wuchs aus einer gebräunten, nervigen Hand ein bleistiftgroßer Stab aus schimmerndem Metall. Glänzend wie ein Spiegel, glitzerte es in jeder Facette wie ein nie gesehener Edelstein. Das Metall glühte kaum merklich in einem unirdischen Strahlenschein. Und an der Stelle, wo das Radio und der Teleschirm mit Hughes Gesicht gewesen war, gähnte ein großes Loch. Verzweifelt pumpte Brender eine Kugel nach der anderen in den Körper vor ihm, aber obgleich die Gestalt erbebte, starrte sie ihn unberührt an. Die glänzende Waffe schwang in seine Richtung.


  Wenn Sie fertig sind, sagte das Wesen, können wir uns vielleicht unterhalten.


  Es sprach so ruhig und sanft, daß Brender überrascht den Revolver sinken ließ und sich in Erwartung des Todes spannte. Das Ding fuhr fort: Befürchten Sie nichts. Was Sie hier sehen und hören, ist ein Android, der von uns erschaffen wurde, damit wir mit Ihrem Weltraum und Ihrer Zahlenwelt in Verbindung treten können. Mehrere von uns arbeiten hier unter extrem schwierigen Umständen, um diese Verbindung aufrechtzuerhalten, deshalb muß ich mich kurz fassen.


  Wir existieren in einer Zeitwelt, die unvorstellbar viel langsamer verläuft als die Ihre. Mittels eines Synchronisationssystems haben wir eine Anzahl von diesen Räumen dergestalt gekoppelt, daß wir mit Ihnen in Verbindung treten können, obgleich einer von unseren Tagen Millionen von Ihren Jahren entspricht. Unser Ziel ist die Befreiung von Kalorn aus dem marsianischen Gewölbe. Die Martier, die sich völlig unnötigerweise vor seiner extremen Größe fürchteten, bauten ihm ein äußerst teuflisches Gefängnis, und wir benötigen Ihre Kenntnisse der Mathematik, die Ihrem Raum und Ihrer Zahlenwelt zu eigen ist, um ihn befreien zu können.


  Die ruhige Stimme fuhr fort, ernst, aber nicht drohend, eindringlich, aber freundlich. Der Sprecher bedauerte, daß ihr Android menschliche Wesen getötet hatte. Genauer auf die Einzelheiten eingehend, erklärte er, daß jeder Raum auf verschiedene Zahlensysteme aufgebaut war, mancher nur auf negative Systeme, mancher auf positive und andere auf einer Mischung der beiden Systeme. Er erläuterte, daß das Ganze aus einer unendlichen Vielzahl bestand und daß jede Mathematik eng mit der innersten Struktur des Raumes (und Raumsektors) verwoben war, den sie regierte.


  Die Ieis-Kraft war in Wirklichkeit nichts Geheimnisvolles. Sie war einfach ein Energiefluß von einem Raum zum anderen und ein Resultat von Potentialunterschieden. Dieser Fluß jedoch bildete eine der Universalkräfte, die nur von einer einzigen anderen Kraft beeinflußt werden konnten  von derjenigen, die er vor wenigen Minuten angewendet hatte. In ihrem Weltraum verfügten sie über ein ähnliches Metall, das sie aus negativen Atomen aufgebaut hatten. Er konnte in Brenders Geist sehen, daß die Martier von Minuszahlen nichts gewußt hatten, also mußte sich ihr ultimates Metall aus gewöhnlichen Atomen zusammensetzen. Es konnte auch auf diesem Weg hergestellt werden, aber es war nicht ganz so einfach. Er schloß:


  Das Problem schält sich somit heraus: Ihre Mathematik muß uns sagen, wie wir mit unserer Universalkraft die ultimate Primzahl ‚kurzschließen, d. h, in Faktoren zerlegen können, so daß sich die Tür nach beliebiger Zeit öffnet. Sie werden fragen, wie eine Primzahl in Faktoren zerlegt werden kann, wenn sie doch nur durch sich selbst und durch eins teilbar ist. Dieses Problem kann in Ihrem Raumsystem nur von Ihrer Mathematik gelöst werden. Werden Sie es tun?


  Brender schob seinen Revolver in die Tasche. Seine Nerven waren gelassen und ruhig, als er sagte: Alles, was Sie gesagt haben, klingt vernünftig und ehrlich. Wenn Sie darauf aus wären, Ärger zu verursachen, wäre es für Sie das Einfachste in der Welt, so viele von Ihnen zu uns zu schicken, wie Sie wünschen. Natürlich muß die ganze Angelegenheit vor die Ratsversammlung gebracht werden …


  Dann besteht keine Hoffnung. Die Ratsversammlung würde niemals ihr Einverständnis geben …


  Und Sie erwarten von mir, daß ich genau das tue, was Ihrer Meinung nach die höchste Regierungsbehörde im System ablehnen würde? rief Brender aus.


  Ihre grundlegende Natur verbietet es einer Demokratie, das Leben ihrer Bürger aufs Spiel zu setzen. Auch wir haben hier eine derartige Regierung, und ihre Mitglieder haben uns bereits mitgeteilt, daß sie unter ähnlichen Umständen nicht gestatten würden, daß ein unbekanntes Lebewesen auf ihr Volk losgelassen wird. Individuen können jedoch ein solches Risiko auf sich nehmen, wo es Regierungen unmöglich ist. Sie haben zugestimmt, daß unser Argument logisch ist. Welchem System folgen die Menschen, wenn nicht dem der Logik?


  Der Lenker betrachtete durch das Wesen aufmerksam Brenders Gedanken. Er sah Zweifel und Ungewißheit, gegenüber dem sehr menschlichen Wunsch, zu helfen, der sich auf der logischen Überzeugung begründete, daß der menschlichen Rasse nichts zustoßen würde. Das Wesen durchforschte seinen Geist und erkannte rasch, daß es im Verkehr mit Menschen unklug wäre, sich zu sehr auf Logik zu verlassen. Es drängte weiter:


  Einem Individuum können wir als Entgelt alles anbieten. In einer Minute werden wir mit Ihrer Erlaubnis dieses Schiff zum Mars bringen, nicht in dreißig Tagen, sondern in dreißig Sekunden. Wir werden Ihnen später erklären, wie es gemacht wird, und Sie können über das Wissen später frei verfügen. Wenn Sie auf dem Mars ankommen, werden Sie die einzige lebende Person sein, die die Örtlichkeit der alten Stadt Li kennt, deren zentraler Turm das Gewölbe des Ungeheuers ist. In dieser Stadt liegen Milliarden von Dollarschätzen aus ultimatem Metall, und gemäß den Gesetzen der Erde werden fünfzig Prozent davon Ihnen gehören. Ihr Vermögen und Ihr Reichtum werden damit wiederhergestellt sein, und Sie werden noch am gleichen Tag zur Erde zurückkehren können.


  Brender war bleich. Spöttisch verfolgte das Ding die Gedanken, die durch sein Gehirn zogen  die Erinnerung an die plötzliche Katastrophe, die seine Familie ruiniert hatte. Brender blickte grimmig auf.


  Ja, sagte er, ich werde tun, was in meiner Macht steht.


  


  *


  


  Eine frostige Gebirgskette fiel steil ab in ein Tal aus rötlich-grauem Sand. Die dünnen Winde des Mars bliesen einen Schleier von Sand gegen das Gebäude. Bloße dreißig Meter ragte es über die Wüste empor, dreißig Meter hoch und vierhundertundfünfzig Meter im Durchmesser. Buchstäblich Hunderte von Metern davon mußten unter dem ruhelosen Ozean aus Sand begraben liegen, um das perfekte Gleichgewicht der architektonischen Form zu vervollständigen, den eleganten Linienfluß und die märchenhafte Schönheit, welche die vor langen Zeiten ausgestorbenen Manier von allen ihren Bauwerken verlangten, mochten sie noch so groß sein. Brender fühlte sich plötzlich klein und unbedeutend, als ihn die Raketen seines Raumanzugs wenige Meter über der Sandfläche auf dieses unglaubliche Gebäude zutrugen.


  Das Wesen schwebte neben Brender. Sein Lenker sagte: Ich sehe, daß Sie sich bereits intensiv mit dem Problem beschäftigt haben, aber da dieser Android nicht in der Lage ist, abstrakten Gedankengängen zu folgen, weiß ich nichts über den Verlauf Ihrer Überlegungen. Ich sehe jedoch, daß Sie befriedigt zu sein scheinen.


  Ich glaube, ich habe die Antwort, sagte Brender, aber zunächst möchte ich das Zeitschloß sehen. Wir wollen hinaufsteigen.


  Das kümmerliche Licht der fernen Sonne des Mars schien hernieder auf ein Bauwerk, das sich im genauen Zentrum der großen Tür erhob. Das Bauwerk war etwa fünfzehn Meter hoch und schien aus nichts anderem zu bestehen als aus einer Anzahl von Quadranten, die in der Mitte zusammentrafen, wo ein metallener Pfeil lotrecht in die Höhe wies. Die Pfeilspitze bestand nicht aus solidem Metall. Es schien vielmehr, als ob sich das Metall in zwei Arme teilte, die nach einem kurzen Stück wieder aufeinander zukurvten. Aber sie trafen sich nicht ganz. Ein freier Raum von etwa dreißig Zentimeter trennte die beiden Metallteile. Und diese dreißig Zentimeter wurden von einer vagen, dünnen grünen Flamme der Ieis-Kraft überbrückt.


  Das Zeitschloß! nickte Brender. Ich dachte, daß es so ähnlich aussehen würde, obgleich ich annahm, es wäre größer.


  Lassen Sie sich durch sein zerbrechliches Aussehen nicht täuschen, entgegnete das Ding. Theoretisch ist die Stärke von ultimatem Metall unendlich; und die Ieis-Kraft kann nur von der Universalkraft beeinflußt werden, die ich erwähnt habe. Welche Wirkung sie hervorrufen wird, vermag ich jedoch nicht zu sagen, da der Vorgang auf einer temporären Störung und Umordnung des ganzen Zahlensystems beruht, auf dem sich jener spezielle Raumsektor aufbaut. Aber sagen Sie uns jetzt, was zu tun ist.


  Nun gut. Brender ließ sich auf eine Düne nieder und schaltete seine Antigravitationsplatten aus. Er legte sich rücklings in den Sand und blickte nachdenklich in den blau-schwarzen Himmel. Die marsianische Mathematik basierte wie die von Euklid und Pythagoras auf einer unendlichen Vielzahl. Minuszahlen hatten in ihrer Philosophie keinen Platz; sie kannten sie nicht. Auf der Erde jedoch wurde eine analytische Mathematik entwickelt, die bei Descartes ihren Anfang nahm. Vielzahl und erfaßbare Dimensionen wurden von der Vorstellung variabler Relationswerte zwischen Raumpositionen verdrängt und ersetzt.


  Für die Martier gab es zwischen eins und drei nur eine Zahl. Tatsächlich jedoch ist die Gesamtheit dieser Zahlen eine unendliche Menge. Und mit der Einführung der Idee der Wurzel aus Minus eins  oder i  und der komplexen Zahlen hörte die Mathematik auf, eine einfache Angelegenheit bloßer Vielzahl zu sein, die man sich bildlich vorstellen kann. Nur der intellektuelle Schritt von der unendlich kleinen Quantität zur unteren Grenze jeder möglichen endlichen Vielzahl erbrachte die Möglichkeit einer variablen Zahl. So entstand auf der Erde der Begriff des Limes und des Integrals.


  Die Primzahl, die eine Konzeption der reinen Vielzahl  also der alten Mathematik  ist, hatte in der wirklichen Mathematik keine Realität, wurde aber in diesem vorliegenden Fall mit der Realität der Ieis-Kraft starr umwoben. Die Martier wußten, daß Ieis ein blaßgrüner Energiefluß von etwa dreißig Zentimeter Länge und einer Leistung von  sagen wir  tausend Pferdestärken war. Die abgegebene Leistung variierte niemals, und die Länge variierte niemals, jahraus, jahrein, während Zehntausenden von Jahren. Die Martier nahmen die Länge der Ieis-Kraft als Einheit ihres Längenmaßsystems und nannten sie ein ‚el; sie nahmen die Leistung als Leistungseinheit und nannten sie ein ‚rb. Und da der Energiefluß absolut unveränderlich war, entschieden sie, daß er ewig währte.


  Sie entschieden weiter, daß nichts ewig sein konnte, ohne nicht eine Primzahl  also unteilbar  zu werden. Ihre ganze Mathematik basierte auf Zahlen, die in Faktoren geteilt werden konnten, d. h. die man zerlegen, zerstückeln und zerkleinern konnte  und auf Zahlen, die sich nicht dividieren, zerlegen oder in kleinere Gruppen aufteilen ließen.


  Jede Zahl, die teilbar war, konnte unmöglich unendlich sein. Andererseits mußte die Zahl Unendlich eine Primzahl sein.


  Deshalb bauten sie ein Schloß und integrierten es entlang eines Ieis-Bandes, so daß es sich nur dann öffnen würde, wenn der Ieis-Strom zu fließen aufhört, was erst am Ende der Zeit geschieht, vorausgesetzt, der Fluß bleibt von fremdem Eingriff verschont. Um einen fremden Eingriff zu verhindern, verschlossen sie den Aktivierungsmechanismus des Ieis-Flusses in ultimatem Metall, das von nichts auf der Welt zerstört oder angegriffen werden kann. Gemäß ihrer Mathematik war das Problem absolut unlösbar, und damit betrachteten sie die Sache als abgeschlossen.


  Aber Sie haben die Antwort, sagte die Stimme des Wesens begierig.


  Sie ist ganz einfach: Die Manier gaben dem Ieis-Fluß den Wert eines ‚rb. Wenn Sie nun diesen Fluß in noch so geringer Weise beeinflussen, dann haben Sie nicht länger ein ‚rb. Sie haben einen kleineren Wert. Der Fluß, der eine Universalgröße ist, wird automatisch kleiner als ein Universalwert, weniger als Unendlich. Die Primzahl ist nicht länger eine Primzahl. Nehmen wir an, Sie schalten Ihre beeinflussende Kraft derart in den Fluß ein, daß wir den Wert der Ultimaten Primzahl minus eins erhalten. Wir haben dann eine Zahl, die durch zwei erteilt werden kann. In der Tat wird die Zahl, wie die meisten großen Zahlen, augenblicklich in Tausende von einzelnen Stücken zerbrechen, d. h. sie wird durch Zehntausende von kleineren Zahlen teilbar sein. Wenn der gegenwärtige Zeitpunkt zufällig irgendwo in die Nähe einer dieser Bruchstellen fällt, würde sich die Tür sofort öffnen, falls Sie dergestalt mit dem Fluß verfahren können, daß einer der Faktoren auf unseren Zeitpunkt fällt.


  Das ist uns klar, sagte der Lenker in innigster Befriedigung, und das Ebenbild Brenders lächelte triumphierend. Wir werden jetzt diesen Androiden dazu verwenden, unsere Universalkraft zu erzeugen, und Kalorn wird in kurzer Zeit frei sein. Er lachte laut. Der arme Android protestiert wild bei dem Gedanken, zerstört zu werden, aber schließlich ist er nur eine Maschine, und zudem keine sehr gute. Überdies stört er mir den klaren Empfang Ihrer Gedanken. Hören Sie, wie er schreit, wenn ich ihn in die richtige Form presse.


  Die kaltblütigen Worte ließen Brender frösteln; sie zogen ihn aus den Höhen seines abstrakten Gedankenfluges herunter. Dank der ausgedehnten Intensität seines Denkens sah er plötzlich mit scharfer Klarheit etwas, was ihm vorher entgangen war.


  Einen Augenblick, sagte er. Wie kommt es, daß der Robot, der aus Ihrer Welt stammt, im gleichen Zeitablauf lebt wie ich, während Kalorn seit seiner Einkerkerung in Ihrem Zeitsystem existiert?


  Eine sehr gute Frage. Das Gesicht des Wesens verzerrte sich in ein triumphierendes Grinsen, als der Lenker fortfuhr: Weil Sie, mein lieber Brender, genarrt worden sind. Es stimmt, daß Kalorn in unserem Zeitsystem lebt, aber daran war eine Unzulänglichkeit unserer Maschine schuld. Die Maschine, die Kalorn gebaut hat, war zwar groß genug, um ihn zu transportieren, aber in ihrem Adoptivmechanismus nicht groß genug, um ihn jedem neuen Raum anzupassen, den er betrat. Es war natürlich uns, seinen Helfern, möglich, einen so kleinen Gegenstand wie den Androiden zu transportieren, obgleich wir ebenso wenig von der Maschine verstehen wie Sie selbst.


  Kurz gesagt, wir können die von Kalorn zurückgelassene Maschine anwenden, aber das Geheimnis ihrer Konstruktion liegt verschlossen in unserem eigenen Ultimaten Metall und im Gehirn von Kalorn. Kalorns Erfindung der Maschine war einer jener Zufälle, die sich nach dem Gesetz der Wahrscheinlichkeit in Millionen von unseren Jahren nicht wiederholen werden. Jetzt, da Sie es uns ermöglicht haben, Kalorn zurückzuholen, werden wir in der Lage sein, unzählige Interraum-Maschinen zu bauen. Unser Ziel ist die Beherrschung aller Räume, aller Welten, besonders derjenigen, die bewohnt sind. Wir beabsichtigen, uns zu den absoluten Herrschern des gesamten Universums zu machen.


  Die spöttische Stimme verstummte. Brender lag lang ausgestreckt im Sand, ein wehrloses Opfer des Grauens, das ihn überfiel. Das Entsetzen besaß zwei Facetten; die eine davon war das Echo auf den unerhörten, monströsen Plan des Lenkers, die andere die Wirkung des Gedankens in seinem Gehirn.


  Er stöhnte, als er erkannte, daß sein warnender Gedanke im automatisch empfangenden Gehirn des Robots registriert werden mußte. Warte, sagte dieser Gedanke, das führt einen neuen Faktor ein. Zeit …!


  Ein Schrei des Wesens erschütterte die Luft, als es gewaltsam aufgelöst wurde. Eine komplizierte Maschine aus glänzendem Metall lag an seiner Stelle auf der weiten grau-braunen Fläche von Sand und ultimatem Metall.


  Das Metall glühte, und dann schwebte die Maschine in die Luft empor. Sie stieg zur Spitze des Metallpfeiles hinauf und ließ sich auf der grünen Flamme der Ieis-Kraft nieder.


  Brender riß am Schalter, der seine Antigravitationsplatten in Tätigkeit setzte, und sprang auf die Füße. Die kraftvolle Bewegung trieb ihn fünfzig Meter hoch in die Luft empor. Seine Raketen sprühten ihr Stakkatofeuer, und er preßte seine Zähne aufeinander, als ihn der Schmerz der Beschleunigung packte. Tief unter ihm begann sich die große Tür zu drehen, sie schraubte sich empor, rascher und rascher, bis sie wie ein ungeheuer schnell rotierendes Schwungrad erschien.


  Die Raketen arbeiteten unter äußerster Kraft, als Brender zur Seite auswich. Gerade rechtzeitig. Zunächst wurde die Robotmaschine durch die schiere Zentrifugalkraft in hohem Bogen von jenem ungeheuren Schwungrad geschleudert. Dann löste sich die Tür und schoß, jetzt mit unfaßbarer Geschwindigkeit rotierend, in die Luft empor und verschwand im Weltraum.


  Eine Wolke schwarzen Staubes kam aus der undurchdringlichen Dunkelheit des Gewölbes geschwebt. Brender unterdrückte sein nacktes Entsetzen und schwitzte doch in schmerzhafter Erleichterung, als er sich von den Raketen zu der Stelle tragen ließ, wo der Robot in den Sand gefallen war. Statt einer Maschine aus glänzendem Metall lag dort ein mattes, von der Zeit zerfressenes Schrottstück, das den Eindruck unfaßbaren Alters machte. Das schmutzigfarbene Metall zerfloß träge und mühsam und formte sich zu einer quasi-menschlichen Gestalt. Das Ding versuchte, sich auf dürre, faltige Beine zu erheben, fiel aber in den Sand zurück und lag schließlich still. Seine Lippen bewegten sich und murmelten:


  Ich habe Ihren warnenden Gedanken erhascht, verbarg ihn aber vor ihnen. Jetzt ist Kalorn tot. Meine Lenker erkannten die Wahrheit, als es bereits geschehen war. Das Ende der Zeit kam …


  Es verstummte, und Brender fuhr fort: Ja, das Ende der Zeit kam, als der Ieis-Fluß für einen kurzen Moment weniger als ewig wurde; es kam für jenen Raumsektor am Faktorpunkt, der vor wenigen Minuten eintraf. Die Logik der Mathematik …!


  Ich stand … nur teilweise … unter seinem … Einfluß, Kalorn vollständig … Auch wenn sie Glück haben … werden Jahre vergehen … bis sie eine … andere Maschine erfinden … und eines ihrer Jahre entspricht Milliarden … von ihren Jahren … Ich habe es ihnen nicht gesagt … Ich empfing ihren Gedanken … und verbarg ihn … vor ihnen …


  Aber warum tatest du das? Warum?


  Weil sie mir Schmerzen zufügten. Sie beabsichtigten, mich zu vernichten. Weil … ich gerne … ein Mensch … bleiben wollte. Ich war … jemand!


  Das Fleisch löste sich auf. Brender blickte hinaus über das öde, sandige Tal und flüsterte leise: Armer Frankenstein!


  Dann wandte er sich um und flog zu dem weit entfernten Raumschiff.


  


  ASYL

  (Asylum)


  


  1.


  


  Unschlüssigkeit brütete dunkel in den Gedanken des Mannes, als er durch den Kontrollraum des Sternenschiffes zu der Lagerstatt schritt, auf der die Frau so starr und still lag. Er beugte sich über sie und sagte mit seiner tiefen Stimme:


  Wir bremsen ab, Merla.


  Keine Antwort, keine Bewegung, keine Andeutung eines Bebens ihrer feinen, bleichen Wangen. Ihre zarten Nasenflügel bewegten sich kaum merklich mit jedem schwachen Atemzug. Das war alles.


  Der Dreegh hob ihren Arm und ließ ihn los. Wie ein Stück totes Holz fiel er auf ihren Schoß zurück. Behutsam legte er seine Finger an ein Auge, zog das Lid hoch und blickte hinein. Es starrte zurück, ein umwölktes, sichtloses Blau. Er richtete sich auf. Als er dort, umfangen vom tiefen Schweigen des rasenden Schiffes, stand, schien er die fleischgewordene Verkörperung grimmiger, eiskalter Berechnung zu sein. Wenn ich sie jetzt wiederbelebe, wird sie mehr Zeit haben, mich anzugreifen, und mehr Kraft. Wenn ich warte, wird sie schwächer sein.


  Langsam entspannte er sich. Ein Teil der Müdigkeit der unzähligen Jahre, die er und diese Frau zusammen in der dunklen Unendlichkeit des Weltraums verbracht hatten, kehrte zurück, um seine Logik in Fragmente zu zerschmettern. Mitleid berührte ihn, und er traf seine Entscheidung. Er bereitete eine Injektion vor und spritzte sie in ihren Arm ein. Seine grauen Augen leuchteten in stählernem Glanz, als er seine Lippen an das Ohr der Frau brachte. Mit schallender, resonanter Stimme sagte er: Wir nähern uns einem Sternensystem: Dort wird es Blut geben, Merla! Und Leben!


  Die Frau bewegte sich. Kein Farbhauch überzog ihre blassen Wangen, aber ihre Augen hellten sich auf und wurden aufmerksam. Mit verhärtender Feindseligkeit starrte sie fragend zu ihm empor.


  Ich schlief, sagte sie. Ihr Blick konzentrierte sich auf ihn. Es ist komisch, Jeel, daß du noch immer munter bist. Wenn ich vermutet hätte …


  Er war kalt und wachsam. Vergiß es, entgegnete er schroff. Du hättest nur Energie verschwendet, wenn du wach geblieben wärst, und das weißt du auch. Aber das spielt jetzt keine Rolle mehr. Wir werden bald, landen.


  Die flammenartige Spannung in ihr verging. Sie setzte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht auf, aber dann trat ein nachdenklicher Zug in ihr Antlitz, als sie sagte: Ich bin daran interessiert, zu erfahren, welche Risiken wir eingehen. Dies ist kein galaktischer Planet, nicht wahr?


  Hier draußen gibt es keine Galaxier. Aber es gibt einen Beobachter. Ich habe die geheimen Ultra-Signale seit zwei Stunden empfangen, die alle Schiffe vor einem Eintritt in das System warnen, da es für einen Kontakt mit galaktischen Planeten noch nicht bereit ist.


  Etwas von der teuflischen Freude, die seine Gedanken erfüllte, mußte in seiner Stimme zum Ausdruck gekommen sein. Die Frau starrte ihn an, und langsam weiteten sich ihre Augen. Sie flüsterte halb: Du meinst …


  Er zuckte die Achseln. Die Signale werden inzwischen ihre volle Intensität erreicht haben. Wir werden sehen, in welchem Entwicklungsstadium sich dieses System befindet. Aber du kannst bereits jetzt zu hoffen beginnen.


  Am Steuerpult betätigte er den Schalter, der den Kontrollraum verdunkelte, und stellte die Automatik ein. Ein Bild begann sich auf einem Schirm an der gegenüberliegenden Wand zu formen. Zuerst war da nur ein heller Lichtpunkt inmitten eines sternenübersäten Raumsektors, dann ein Planet, der strahlend im dunklen All schwebte. Seine Kontinente und Ozeane waren klar erkennbar. Eine Stimme kam aus dem Schirm:


  Dieses Sternensystem enthält einen bewohnten Planeten, den dritten von der Sonne, der von seiner vorherrschenden Rasse Erde genannt wird. Er wurde vor etwa siebentausend Jahren von Galaxiern in der üblichen Weise kolonisiert. Er befindet sich jetzt im dritten Stadium, da er vor wenig mehr als hundert Jahren eine beschränkte Form der Weltraumfahrt entwickelt hat.


  Mit einer raschen Bewegung schaltete der Mann das Bild ab und ließ die Raumbeleuchtung aufflammen. Dann blickte er triumphierend zu der Frau hinüber. Drittes Stadium! sagte er leise. Nur drittes Stadium. Merla, erkennst du, was das bedeutet? Dies ist die große Gelegenheit, die sich nur einmal bietet. Ich werde den ganzen Dreegh-Stamm benachrichtigen und herbeirufen. Wenn es uns nicht gelingt, mit mehreren Tankern voll Blut und einer ganzen Batterie voll ‚Leben davonzukommen, verdienen wir nicht, unsterblich zu sein.


  Er wandte sich dem Nachrichtengerät zu; und während dieses Moments der freudigen Erregung trat die Vorsicht und Wachsamkeit in einen unbeachteten Winkel seines Geistes zurück. Aus dem Augenwinkel sah er die Frau vom Rand der Lagerstatt emporschnellen und mit einem Satz auf ihn zuspringen. Zu spät warf er sich zur Seite. Die Bewegung rettete ihn nur teilweise. Es waren ihre Wangen, und nicht ihre Lippen, die sich trafen.


  Blaues Feuer flammte von ihm zu ihr. Die lodernde Energie versengte seine Wange und hinterließ in Sekundenbruchteilen blutendes Fleisch. Er stürzte halb zu Boden. Und dann stachelte ihn der unerträgliche Schmerz zu wahrer Raserei auf; er rang sich frei.


  Ihr Lachen schwebte vom Fußboden zu ihm empor, auf den er sie niedergeschmettert hatte. Sie sagte: Du hattest dir also tatsächlich einen geheimen Vorrat an ‚Leben reserviert. Du verdammter Betrüger!


  Seine Wut verrauchte vor der Erkenntnis, daß jeder Ärger nutzlos war. Den ganzen Körper angespannt gegen die Schwäche, die bereits wie ein unerträgliches Gewicht auf seinen Muskeln lag, wirbelte er zum Steuerpult herum und begann in fieberhafter Eile die Einstellungen vorzunehmen, die das Schiff in das normale Raum-Zeit-Kontinuum zurückbringen würden.


  Die körperliche Schwäche wuchs mit rapider Schnelligkeit in ihm. Schließlich saß er schlaff und zerfallen an den Kontrollen; sein Kopf sank auf die Brust, und er spürte die lähmende Starre tiefer und tiefer in sich hineinsinken. Er trieb das Schiff zu schnell voran. Es strahlte in Weißglut auf, als es schließlich in die Atmosphäre des dritten Planeten eintrat. Aber seine extrem harten Metalle hielten der Hitze stand; und die ungeheure Geschwindigkeit des Schiffes wich allmählich vor dem wütenden Ansturm der Bremsaggregate und des Luftdrucks, der sich mit jeder Meile verstärkte.


  Es war die Frau, die seine schwankende Gestalt in das winzige Rettungsboot trug. Sein Blick war stumpf geworden, als die Frau das kleine Schiff in der Dunkelheit hinter einem Schuppen in einer verlassenen Gasse landete. Und da die Rettung plötzlich so handgreiflich nahe schien, war er in der Lage, neben ihr zu der matt erhellten Vorortsstraße zu gehen, die sich vor ihnen auftat.


  Er wäre achtlos in die Ungeschütztheit der Straße hinausgetreten, wenn ihn die starken Finger der Frau nicht zurückgehalten und in den Schatten der Gasse gezogen hätten. Bist du verrückt? flüsterte sie. Lege dich hin. Wir werden hier warten, bis jemand kommt.


  Der Zement war hart unter seinem Körper, aber nach einem Moment der qualvollen Ruhe, die er ihm bot, fühlte er sich von einem schwachen Strom neuer Energie durchpulst und war in der Lage, seinem bitteren Gedanken Ausdruck zu geben. Wenn du nicht den größten Teil meines mühsam gesparten ‚Lebens gestohlen hättest, wären wir jetzt nicht in dieser verzweifelten Situation. Du weißt ganz genau, daß es von ungemeiner Wichtigkeit ist, daß ich unter voller Energie bleibe.


  Die Frau lag in der Dunkelheit neben ihm und schwieg eine Zeitlang. Dann kam ihr scharfes Flüstern: Wir benötigen beide einen Blutwechsel und eine neue Aufladung mit ‚Leben. Vielleicht habe ich dir tatsächlich etwas zuviel entnommen, aber dann nur deshalb, weil ich es rauben mußte. Aus freiem Willen hättest du es mir niemals gegeben, das weißt du auch.


  Eine Zeitlang blieb es still. Aber als die Minuten verstrichen, wirkte sich der unerträgliche physische Drang von neuem auf sein Denken aus. Er sagte schwer:


  Du erkennst natürlich, daß wir unsere Anwesenheit enthüllt haben. Wir hätten warten sollen, bis die anderen eintreffen. Es besteht gar kein Zweifel, daß unser Schiff von dem galaktischen Beobachter in diesem System bemerkt worden ist, noch bevor wir die äußeren Planeten erreichten. Sie werden ihre Suchinstrumente auf uns gerichtet halten, wohin wir auch immer gehen mögen; und sie werden das exakte Versteck unseres Schiffes kennen, ganz gleich, wo wir es vergraben. Es ist unmöglich, die Energien des interstellaren Antriebs zu verbergen. Da sie niemals den Fehler begehen würden, derartige Energien auf einen Planeten dritten Stadiums zu bringen, können wir nicht hoffen, sie auf diese Art aufzuspüren. Aber wir müssen uns auf einen Angriff irgendwelcher Art gefaßt machen. Ich hoffe nur, daß keiner von den Großen Galaxiern daran teilnimmt.


  Einer von ihnen! Ihr Flüstern war ein erschrockenes Keuchen. Sie riß sich zusammen und sagte ärgerlich: Versuche nicht, mir Angst einzujagen. Du hast mir ungezählte Male versichert …


  In Ordnung, in Ordnung! Er sprach mürrisch und müde. Eine Million Jahre haben bewiesen, daß wir in ihren Augen zu niedrig stehen, um von ihnen beachtet zu werden. Und es soll nur einer von diesen Agenten, die sie auf Planeten dieser niederen Kategorie sitzen haben, versuchen, uns aufzuhalten!


  Fußschritte! Schnell, steh auf!


  Er sah ihre schattenhafte Gestalt in die Höhe schnellen. Dann zerrten ihre Hände an ihm. Taumelnd kam er auf die Füße.


  Jeel! Es ist ein Mann und eine Frau. Es ist ‚Leben, Jeel, ‚Leben!


  Leben!


  Er richtete sich auf. In der nächtlichen Düsterheit der Straße kam das Paar auf sie zu und wich seitwärts aus, um sie vorbeizulassen.


  Er sah, wie sich Merla auf den Mann warf; dann packte er die Frau und neigte noch im gleichen Moment den Kopf zu jenem anomalen Kuß.


  Als alles vorüber war  als sie sich auch des Blutes bemächtigt hatten  breitete sich im Gehirn des Mannes eine nüchterne Überlegung aus, ein hartes Gewebe von Gedanken und Gegen-Gedanken, das sich langsam zu einem logischen Plan umformte. Er sagte: Wir werden die Toten hier liegenlassen.


  Ihr erschrockenes Flüstern erhob sich protestierend, aber er schnitt ihr energisch die Worte ab. Laß mich diese Angelegenheit handhaben! Diese Leichen werden neue Nachrichtensammler, neue Reporter zu dieser Stadt ziehen, oder wie man ihre Gattung auf diesem Planeten auch immer nennen mag. Und wir benötigen jetzt eine derartige Person. Irgendwo im Reservoir von Nachrichten und Tatsachen, über die eine Person dieses Typs verfügt, müssen irgendwelche Hinweise enthalten sein, die für sie zwar bedeutungslos sind, uns aber helfen können, die geheime Operationsbasis des galaktischen Beobachters in diesem System zu finden. Wir müssen diese Basis ausfindig machen, ihre Stärke auskundschaften und sie nötigenfalls zerstören, wenn der Stamm eintrifft.


  Und jetzt werden wir diese Stadt erforschen, ein stark frequentiertes Gebäude suchen, unter dem wir unser Schiff verstecken können, die Sprache lernen, unsere eigenen lebensnotwendigen Vorräte ergänzen und diesen Reporter schnappen.
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  Hinter Leigh, dem Reporter, öffnete sich eine Tür. Augenblicklich verstummte das Gewirr der Stimmen im Raum zu einem Murmeln. Er wandte sich mit angespannter Aufmerksamkeit um.


  Über ihm strahlten die Lampen zu sonnengleicher Helligkeit auf. In ihrem blendenden Schein sah er, worauf die anderen Augen bereits starrten: Die beiden Leichen, die des Mannes und der Frau, als sie hereingerollt wurden. Das tote Paar lag Seite an Seite auf der ebenen, glänzenden Fläche der Rollbahre. Ihre Körper waren steif, ihre Augen geschlossen.


  Um ihn herum waren die Stimmen jetzt völlig verstummt. Das einzige Geräusch bildeten das rauhe Atmen des Mannes neben ihm und das Schweifen seiner eigenen Schuhe, als er vorwärtsschritt. Er beugte sich über die Toten. Seine Finger betasteten behutsam die Stellen am Hals der Frau, wo sich die Einschnitte befanden. Er blickte nicht auf, um den Wärter anzusehen, als er leise sagte:


  Hier wurde das Blut entnommen?


  Ja.


  Bevor er eine weitere Frage zu stellen vermochte, warf ein anderer Reporter ein: Keine besondere Bekanntmachung von den Wissenschaftlern der Polizei? Seit der Tat ist jetzt mehr als ein Tag vergangen. Irgend etwas muß doch inzwischen festgestellt worden sein.


  Leigh hörte es kaum. Der Körper der Frau, der zur Einbalsamierung elektrisch gewärmt wurde, fühlte sich unter seiner Berührung erschreckend lebendig an. Erst nach einem langen Moment bemerkte er, daß ihre Lippen tiefe, fast brutale Verletzungen aufwiesen.


  Sein Blick huschte zum Kopf des Mannes. Und dort waren die gleichen Halseinschnitte, die gleichen zerrissenen Lippen. Er blickte auf. Fragen bebten auf seiner Zunge. Sie blieben unausgesprochen, als die ruhige Stimme des Wärters sagte:


  Wenn die elektrischen Einbalsamierer angewandt werden, macht sich normalerweise ein Widerstand bemerkbar, der auf der statischen Elektrizität des Körpers beruht. Eigenartigerweise war dieser Widerstand in keinem der beiden Körper feststellbar.


  Jemand fragte: Und was bedeutet das?


  Diese statische Kraft ist tatsächlich eine Form von Lebenskraft, die aus dem toten Körper nur sehr langsam entweicht und im Durchschnitt dazu einen Monat benötigt. Wir kennen keinen Prozeß, mit dem sich dieser Vorgang beschleunigen läßt, aber die Lippen zeigen deutliche Verbrennungen, die sehr bezeichnend sind. Vermutlich könnte ein anomal Veranlagter mit derartiger Gewalt geküßt haben.


  Ich dachte, entgegnete Leigh bestimmt, es gibt keine anomal Veranlagten mehr, seit Professor Ungarn die Regierung veranlaßt hat, seine Methode der mechanischen Psychologie in allen Schulen einzuführen und somit unter Mord, Diebstahl, Krieg und allen unsozialen Perversionen für alle Zeit einen Schlußstrich zu setzen.


  Der Wärter im schwarzen Gehrock zögerte und sagte dann: Einer der gefährlichsten scheint jedoch übersehen worden zu sein. Er schloß: Das ist alles, meine Herren. Keine Fingerzeige, kein Versprechen einer baldigen Verhaftung, und nur diese letzte Tatsache: Wir haben Professor Ungarn per Radio verständigt, und das Glück hat es gewollt, daß wir ihn auf seinem Flug zur Erde von seinem Meteorwohnsitz in der Nähe des Jupiters erreicht haben. Er wird kurz nach Einbruch der Dunkelheit in wenigen Stunden landen.


  Die Deckenlampen verdunkelten sich. Als Leigh stirnrunzelnd zusah, wie die Leichen hinausgerollt wurden, drangen einige Worte aus dem anwachsenden Gewirr der Stimmen an sein Ohr:


  … der Kuß des Todes …


  Ich sage euch, meinte eine andere Stimme, der Captain dieses Raumlinienschiffes schwört, daß es wahr ist. Das Raumschiff schoß mit einer Geschwindigkeit von einer Million Meilen pro Stunde an ihm vorüber, und es verlangsamte seinen Flug, beachtet das, Leute!  Es verlangsamte seinen Flug vor zwei Tagen.


  Der Vampir-Fall! So werde ich die Geschichte nennen …


  Als Leigh im Schein der Spätnachmittagssonne auf die Straße hinaustrat, beschäftigte nichts anderes seine Gedanken.


  Um ihn herum begann sich das Gewimmel der Menschen zu verdichten. Zweimal spürte Leigh das Zupfen an seinem Arm, bevor ihm der Gedanke kam, daß jemand nicht rein zufällig gegen ihn stieß.


  Er wandte sich um und blickte auf ein Paar dunkle, brennende Augen hinunter, die in einem braunen, runzligen Gesicht saßen. Der kleine Mann winkte ihm mit einem Stoß von Papieren.


  Sensation! sagte der kleine Mann. Professor Ungarns Logbuch, alles über ein Raumschiff, das von den Sternen kam. Teufel an Bord, die Blut trinken und Leute zu Tode küssen!


  Hören Sie mal! begann Leigh ärgerlich und verstummte dann. Ein seltsam frostiger Hauch durchwehte ihn. Er stand unbeweglich und taumelte ein wenig, als sich der Schock des Gedankens auswirkte, der in seinem Gehirn erstarrt war:


  Die Zeitungen mit jenen Details von Blut und Kuß waren noch gar nicht erschienen!


  Der Mann sagte: Sehen Sie, Professor Ungarns Name steht in Goldbuchstaben am Kopf jeder Seite, und es handelt sich um das Raumschiff, das er achtzehn Lichtjahre entfernt entdeckt hat, und wie es diese ganze Distanz in wenigen Stunden zurückgelegt hat … und er weiß, wo es jetzt ist und …


  Leighs Reportergehirn wirbelte in einem Schwarm von Gedanken, die sich plötzlich schlagartig zu einem harten Muster formten.


  Er sagte: Lassen Sie mich mal sehen! und griff zu, noch während er sprach.


  Die Papierblätter befanden sich im nächsten Moment in seiner Hand, aber Leigh beachtete sie mit keinem Blick. Sein Gehirn war kristallklar, seine Augen kalt. Er sagte: Ich weiß nicht, worauf Sie hinauswollen. Ich möchte drei Dinge wissen, beeilen Sie sich mit Ihren Antworten! Erstens: Wie konnten Sie mich mit Namen, Beruf und allem aus der Menschenmenge herauspicken, auf der überfüllten Straße einer Stadt, in der ich seit einem Jahr nicht mehr gewesen bin?


  Zweitens: Professor Ungarn wird auf seinem Flug vom Jupiter in zwei Stunden hier landen. Wie erklären Sie Ihren Besitz dieser Papiere, die er vor weniger als zwei Tagen geschrieben haben muß?


  Hören Sie, Boß, schnatterte der Mann, Sie haben mich völlig mißverstanden …


  Meine dritte Frage, sagte Leigh grimmig, lautet: Wie werden Sie der Polizei Ihre Kenntnisse der Morddetails erklären, die der Öffentlichkeit noch nicht bekanntgegeben worden sind?


  Die Augen des kleinen Mannes waren glasig, und zum erstenmal spürte Leigh Mitleid in sich aufdämmern. Er sagte fast sanft: Nun, mein Junge, raus mit der Sprache!


  Die Worte kamen überstürzt, und zuerst waren es nur sinnlose Laute. Aber langsam schälte sich ein Zusammenhang heraus. … und genau so war es, Boß. Ich stehe dort, und dieser Junge kommt zu mir und deutet auf Sie und gibt mir fünf Dollar und diese Papiere hier und sagt mir, was ich Ihnen sagen soll und …


  Dieser Junge, sagte Leigh, könnte er Ihrer Meinung nach in einem College sein?


  Stimmt, Boß. Genau das! Genau so sah er aus. Sie kennen ihn, eh? Okay, dann habe ich nichts mehr mit der Sache zu tun und werde jetzt gehen …


  Warten Sie! rief Leigh. Aber der kleine Mann verschwand um eine Ecke und ließ sich nicht wieder sehen.


  Leigh runzelte die Stirn und las den dünnen Stoß Papiere durch. Es war eine vage Serie von Eintragungen auf losen Notizblättern. Von Hand niedergeschrieben, ermangelte die Geschichte über das Raumschiff und seine Besatzung jeglicher Tiefe und Nüchternheit. Mit jeder verstreichenden Sekunde machte sie einen unglaubwürdigeren Eindruck.


  Das Gefühl, das Opfer eines dummen Streichs geworden zu sein, wuchs so überwältigend in ihm an, daß Leigh ärgerlich dachte: Wenn dieser Collegejunge sich tatsächlich einen Scherz erlaubt hat, wird das Interview heute nachmittag, um das er mich gebeten hat, nur sehr kurz sein.


  Leigh betrat des prunkvolle Foyer, das den riesenhaften und großartigen Palast Constantines eröffnete. Im hochragenden Portal blieb er stehen, um die ausgedehnte, glitzernde Fläche der Tische zu überblicken und die hängenden Gärten der Teeräume.


  Leigh nannte seinen Namen und meinte: Ein Mr. Patrick hat einen Tisch reservieren lassen.


  Das Mädchen entgegnete: O ja, Mr. Leigh. Mr. Patrick hat Privat-Drei reserviert. Er rief gerade an und läßt Ihnen sagen, daß er in wenigen Minuten hier sein wird. Unser Empfangschef wird Sie begleiten.


  Leigh wandte sich ab. Die überschwengliche Art des Mädchens verwunderte ihn. Dann durchzuckte ihn ein Gedanke. Er sah das Mädchen wieder an. Einen Moment, meinte er, sagten Sie Privat-Drei? Wer bezahlt dafür?


  Das Mädchen erwiderte: Es wurde telegrafisch bezahlt. Viertausendfünfhundert Dollar!


  Leigh stand unbeweglich. Konnte es sich um ein närrisches, reiches Jüngelchen handeln, das darauf aus war, einen starken persönlichen Eindruck auf ihn zu machen?


  Seine Augen verengten sich, als ihm eine Idee kam. Wo ist Ihr Telefon? fragte er kurz.


  Eine Minute später sagte er in die Sprechmuschel: Ist dort das Sekretariat der Vereinigten Universitäten? Ich möchte mich erkundigen, ob ein Mr. Patrick in einem Ihrer lokalen Colleges registriert ist und falls dies zutrifft, ob er von irgendeiner Studentenzeitung autorisiert worden ist, William Leigh vom Planetarischen Nachrichtendienst zu interviewen oder nicht. Hier spricht Leigh.


  Es dauerte sechs Minuten, und dann kam die Antwort zurück: Es gibt drei Mr. Patricks in unseren siebzehn College-Einheiten. Alle nehmen zur Zeit in ihren offiziellen Wohnsitzen das Abendessen ein. Es gibt ferner vier Miß Patricks, die von unserem Sekretariatsstab ebenfalls als anwesend gemeldet wurden. Keiner von diesen sieben steht in irgendwelcher Weise mit einer Universitätszeitung in Verbindung. Wünschen Sie unsere Hilfe in Ihrem Vorgehen gegen den Betrüger?


  Leigh zögerte. Nein, sagte er und hing ein.


  Er trat aus der Telefonzelle, von seinen eigenen Gedanken erschüttert. Es gab nur einen Grund, warum er zu dieser Zeit in dieser Stadt weilte. Mord! Und er kannte kaum eine Seele. Es schien unglaublich, daß ihn ein Fremder aus einem Grund zu sprechen wünschte, der nicht mit dem Zweck seines Hierseins zusammenhing. Er wartete, bis das lähmende Frösteln in ihm vergangen war. Dann sagte er: Führen Sie mich bitte nach Privat-Drei.


  Kurz darauf nahm er die luxuriöse Zimmerflucht in Augenschein.


  Ich bin froh, daß Sie groß und stark sind, sagte plötzlich eine Stimme hinter ihm. So viele Reporter sind mager und klein.


  Die Stimme unterschied sich in gewisser Hinsicht von der, die am frühen Nachmittag über das Telefon zu ihm gesprochen hatte. Der Unterschied beruhte auf berechneter Absicht. Er trat auch im äußeren Aussehen des Körpers zutage, wie er bemerkte, als er sich unwandte. Der Unterschied eines Frauenkörpers von dem eines Jungen, der kunstvoll, aber nicht vollständig unter einem gut geschneiderten Herrenanzug verborgen war. Tatsächlich war sie natürlich von Gestalt recht knabenhaft, jung, zierlich gebaut. Und tatsächlich hätte er ihr wahres Geschlecht niemals vermutet, wenn sie nicht absichtlich mit ihrer normalen weiblichen Stimme gesprochen hätte. Kalt echote sie seine Gedanken.


  Ja, ich wollte, daß Sie es erfahren. Aber jetzt ist keine Zeit, Worte zu verschwenden. Sie wissen gerade so viel, wie Sie für alles Weitere wissen müssen. Hier ist eine Pistole. Das Raumschiff liegt unterhalb dieses Gebäudes vergraben.


  Leigh traf keine Anstalten, die Waffe zu nehmen oder sie überhaupt eines Blickes zu würdigen. Der erste Schock war vorüber. Er ließ sich auf den seidenen Stuhl vor dem Toilettenspiegel nieder, lehnte sich mit dem Rücken gegen den Tisch, zog die Augenbrauen in die Höhe und sagte: Betrachten Sie mich als einen Nachrichtenmann mit langer Leitung, der genau erfahren möchte, was hier eigentlich vorgeht. Warum dieser ganze Hokuspokus?
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  Er sah nach einem Moment, daß das Mädchen von kleiner Gestalt war. Und das schien seltsam, überlegte er sorgfältig. Denn sein erster Eindruck war der einer beträchtlichen Körperlänge gewesen. Oder vielleicht  er erwog die Möglichkeit unbeirrt und bedächtig  bildete dieser zweite Effekt ein weiteres beabsichtigtes Resultat ihrer männlichen Verkleidung.


  Er ließ das Problem als vorläufig unlösbar fallen. Bei genauerer Überlegung war die Größe des Mädchens völlig unwichtig. Sie besaß lange, schwarze Wimpern und dunkle Augen, die ihn aus einem stolzen, beinahe hochmütigen Gesicht anglühten. Und das war es! Das war die Essenz ihrer Persönlichkeit.


  Beißend sagte sie:


  Ich habe Sie ausgewählt, weil jede Zeitung, die ich heute gelesen habe, Ihre Story der Morde gebracht hat, und weil es mir schien, daß jemand, der bereits aktiv an dem Fall arbeitet, die wesentlichen Einzelheiten mit der erforderlichen Schnelligkeit erfassen würde. Was die dramatischen Vorbereitungen betrifft, so hielt ich sie für überzeugender als jede Erklärung. Ich sehe, daß ich mich geirrt habe. Sie befand sich jetzt ganz dicht bei ihm. Sie beugte sich halb über ihn, legte ihren Revolver neben seinem Arm auf den Toilettentisch und schloß fast gleichgültig: Hier ist eine sehr wirkungsvolle Waffe. Sie schießt keine Kugeln, aber sie besitzt einen Abzugbügel und wird wie jede andere Pistole in Anschlag gebracht. Sollten Sie die Anfangsstadien von Mut entwickeln, kommen Sie mir so rasch wie möglich in den Tunnel hinunter nach, aber platzen Sie nicht in den Raum hinein, in dem ich mich mit einigen Leuten unterhalten werde. Bleiben Sie versteckt! Handeln Sie nur, wenn ich bedroht werde.


  Tunnel. Leigh überlegte stumpf, als sie mit leichtem Schritt den Raum verließ. Ein Tunnel hier in diesem Appartement Privat-Drei. Entweder war er verrückt oder sie.


  Er erkannte plötzlich, daß er sich über die Art und Weise ärgern sollte, in der sie mit ihm gesprochen hatte. Er war verstimmt über ihren Trick, den Raum zu verlassen. Indem sie ihn allein zurückließ, beabsichtigte sie, seine Neugier anzustacheln. Er lächelte kläglich, nahm die Pistole und verharrte dann einen Augenblick bewegungslos, als das trockene, gedämpfte Geräusch einer sich nur widerstrebend öffnenden Tür an seine Ohren drang.


  Er fand sie im Schlafzimmer zur Linken des Speisesalons. Er empfand nur gelinde Überraschung, als er sah, daß sie das Ende eines dicken, grünen Teppichs zurückgerollt hatte und daß im Boden zu ihren Füßen ein Loch gähnte. Das Viereck des Fußbodens, das den Deckel des Tunnels gebildet hatte, war sorgfältig zurückgeklappt, von einem kompliziert aussehenden Scharnier an Ort und Stelle gehalten.


  Leighs Blick löste sich von der dunklen Öffnung und heftete sich auf das Mädchen. In ihrem Wesen drückte sich in diesem Moment, kurz bevor sie seiner gewahr wurde, eine Andeutung von Unsicherheit aus. Ihr rechtes Profil, das halb von ihm abgewandt war, zeigte geschürzte Lippen und eine angespannte, bleiche Gesichtshaut. Ihr Aussehen vermittelte ihm den unmißverständlichen Eindruck von Unschlüssigkeit. Dann bemerkte sie ihn, und ihr Aussehen veränderte sich augenblicklich.


  Ohne ihn weiter zu beachten, trat sie auf die oberste Stufe der kleinen Treppe, die in das Loch hinunterführte, und begann ohne das geringste Zögern hinabzusteigen. Aber sein erster Eindruck, daß sie unschlüssig geworden war, veranlaßte ihn, mit verengten Augen vorzutreten. Und plötzlich ließ die Überzeugung, daß sie für kurze Zeit Angst empfunden hatte, diesen ganzen Wahnsinn Wirklichkeit werden. Er stürzte sich vorwärts und die steile Treppe hinunter, um erst dann anzuhalten, als er sah, daß er sich tatsächlich in einem glatten, schwach erhellten Tunnel befand, in dem das Mädchen stehengeblieben war und einen Finger an ihre Lippen hielt.


  Pschscht! flüsterte sie. Die Tür des Schiffes könnte offenstehen.


  Das verärgerte Leigh, und die Verstimmung durchströmte ihn wie ein hartes, kleines Rinnsal. Jetzt, da er sich dem Unternehmen angeschlossen hatte, fühlte er sich automatisch als Anführer dieser phantastischen Expedition. Die Anmaßungen des Mädchens und ihr hochmütiges Gebaren machten ihn ungeduldig.


  Kommen Sie mir nicht mit ‚Pschscht, Kleine! zischte er scharf. Sagen Sie mir nur, was los ist, und ich übernehme das übrige.


  Er verstummte abrupt. Die Bedeutung ihrer Worte sickerte in sein Bewußtsein. Schiff? fragte er ungläubig. Versuchen Sie mir einzureden, daß tatsächlich ein Schiff hier unter dem Hotel vergraben liegt?


  Das Mädchen schien ihn nicht zu hören. Leigh sah, daß sie sich am Ende eines kurzen Ganges befanden. Metall schimmerte dumpf vor ihnen. Dann hörte er das Mädchen sagen: Hier ist die Tür. Also, merken Sie sich: Sie stehen Wache. Halten Sie sich verborgen und schußbereit. Und wenn ich rufe ‚Schieß!, dann schießen Sie!


  Sie bückte sich. Ein winziger purpurner Blitz flammte auf. Die Tür öffnete sich und gab den Blick auf eine zweite Tür direkt dahinter frei. Wieder dieser millimetergroße, intensive rote Blitz, und dann schwang auch die zweite Tür auf.


  Es geschah ungeheuer schnell, viel zu schnell für Leigh. Bevor er überhaupt erkannte, daß die Krisis gekommen war, trat das Mädchen kühl und gelassen in den hellerleuchteten Raum jenseits der zweiten Tür.


  Leigh verharrte unschlüssig, verblüfft und erschrocken über das Tun des Mädchens. An der Metallwand war tiefer, schwarzer Schatten; er verbarg sich darin mit einer einzigen instinktiven Bewegung und erstarrte zur Reglosigkeit. In Gedanken verfluchte er die törichte junge Frau, die tatsächlich mitten unter Feinde von unbekannter Zahl trat, ohne einen sorgfältigen Plan des Selbstschutzes organisiert zu haben. Oder wußte sie, wie viele von ihnen dort drinnen waren? Und wer?


  Er wartete angespannt. Aber die Tür blieb offen, und nichts schien sich dahinter zu rühren. Langsam löste Leigh seine starre Haltung und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf seine Umgebung. Der Teil des Untergrundraumes, den er durch die Türöffnung erblicken konnte, zeigte das Ende einer Metallwand, die mit winzigen Lichtern blinkte, anscheinend eine Schalttafel. Er vermochte den Rand einer verhältnismäßig prunkvollen Lagerstatt zu sehen. Das Ganze entsprach so genau dem Bild eines Raumschiffes, daß Leigh erstaunt dachte: Das Mädchen hatte ihn nicht zu narren versucht. Unglaublicherweise befand sich hier unter der Erde, tatsächlich unter Constantine, ein kleines Raumschiff.


  Der Gedanke endete, als die Stille jenseits der offenen Tür, diese eigenartig lang währende Stille, plötzlich von der kühlen Stimme eines Mannes durchschnitten wurde. Wenn ich Sie wäre, würde ich noch nicht einmal den Versuch machen, jene Pistole zu heben. Die Tatsache, daß Sie seit Ihrem Eindringen noch nichts gesagt haben, zeigt mir, wie enorm wir uns von dem unterscheiden, was Sie sich vorgestellt haben. Er lachte ein höhnisches Lachen, das klar an Leighs Ohren drang. Dann fuhr der Unbekannte fort: Merla, welches ist deiner Meinung nach die Psychologie hinter dem Unterfangen dieser jungen Dame? Du hast natürlich bemerkt, daß sie eine junge Dame ist und kein Knabe.


  Die volle, klangreiche Stimme einer Frau erwiderte: Sie ist hier geboren, Jeel. Sie besitzt keine der normalen Merkmale eines Kluggs, aber sie ist eine Galaxierin, jedoch auf keinen Fall der Galaktische Beobachter. Wahrscheinlich befindet sie sich nicht allein hier. Soll ich nachsehen?


  Nein. Die Männerstimme klang gleichgültig. Wir brauchen uns über den Gehilfen eines Kluggs keine Sorgen zu machen.


  Leigh entspannte sich langsam.


  Bewundernd vermerkte er die Intensität ihrer Stimme, als das Mädchen sagte: Mein Schweigen hatte seine Ursache in der Tatsache, daß Sie die ersten Dreeghs sind, die ich jemals gesehen habe. Ich habe Sie deshalb natürlich mit einiger Neugier betrachtet. Aber ich kann Ihnen versichern, ich bin nicht im geringsten beeindruckt. Jedoch will ich in Anbetracht Ihrer außergewöhnlichen Ansichten in dieser Angelegenheit gleich zur Hauptsache kommen: Ich bin vom Galaktischen Beobachter in diesem System beauftragt worden, Ihnen mitzuteilen, daß Sie bis morgen früh verschwunden sein müssen. Wir lassen Ihnen diesen Spielraum nur aus dem einzigen Grund: Diese ganze Geschichte soll vor der Bevölkerung geheimgehalten werden. Aber verlassen Sie sich nicht darauf. Die Erde steht kurz davor, ins vierte Stadium einzutreten; und wie Sie wahrscheinlich wissen, erhalten Welten im vierten Stadium in Notfällen Galaktische Aufklärung. Diesen Notfall betrachten wir morgen bei Tagesanbruch als eingetreten.


  Nun, nun  der Mann lachte zynisch  eine hübsche Rede, die für uns bedeutungslos ist.


  Was hast du mit ihr vor, Jeel?


  Der Mann war ungemein selbstsicher. Es besteht kein Grund, warum sie entkommen sollte. Sie hat Blut und mehr als die normale Menge Leben. Wir werden damit dem Beobachter mit aller Deutlichkeit unsere Verachtung für sein Ultimatum zum Ausdruck bringen. Wir werden jetzt ein einfaches, kleines Drama inszenieren. Die junge Dame wird versuchen, ihre Pistole in Anschlag zu bringen, um mich damit zu erschießen. Bevor sie jedoch überhaupt so weit kommt, werde ich meine eigene Waffe heraus haben und feuern. Die ganze Angelegenheit ist, wie sie erkennen wird, eine Sache der Nervenkoordination. Und Kluggs bewegen sich von Natur aus fast ebenso langsam wie menschliche Wesen.


  Seine Stimme verstummte. Sein Lachen versickerte. Schweigen.


  Leigh kauerte im Schatten und umklammerte die Pistole, die das Mädchen ihm gegeben hatte.


  Die Stille aus dem Kontrollraum des Schiffes dauerte an. Es war die gleiche seltsame Stille, die dem überstürzten Eindringen des Mädchens vor wenigen Minuten gefolgt war. Nur war es diesmal das Mädchen, von dem die Stille gebrochen wurde. Ihre Stimme klang furchtlos. Ich bin hier, um Sie zu warnen, und nicht, um es auf eine Auseinandersetzung ankommen zu lassen. Und ich rate Ihnen, keinen Angriff zu versuchen, es sei denn, Sie wären mit der Lebensenergie von fünfzehn Menschen geladen. Schließlich wußte ich ja genau, mit wem ich es zu tun haben würde, als ich hierherkam.


  Was meinst du, Merla? Können wir sicher sein, daß sie eine Klugg ist? Könnte sie nicht vielleicht eine Vertreterin des höheren Lenneltyps sein?


  Klugg! sagte Merla im Brustton der Überzeugung. Schenke ihren Beteuerungen keine Beachtung, Jeel. Du weißt, ich kann mich auf mein Gefühl verlassen, wenn ich es mit einer Frau zu tun habe. Sie lügt. Sie ist nichts als eine kleine Närrin, die hier hereinmarschiert kam im Glauben, wir würden uns von ihr ins Bockshorn jagen lassen. Vernichte sie!


  Jetzt gab es keinen Aufschub mehr. Leigh warf sich mit einem Sprung durch die offene Tür. Er erblickte sofort den Mann und die Frau; beide trugen Abendkleider. Der Mann stand aufrecht, die Frau saß. Die Schalttafel, von der er bereits einen kleinen Teil gesehen hatte, erwies sich jetzt als ein riesenhaftes, massives Gebilde aus glühenden Instrumenten; und dann wurde all dies ausgelöscht, als er mit harter Stimme schnarrte:


  Das genügt vollkommen. Hoch mit den Händen, los!


  Für einen Moment hatte er den Eindruck, daß sein Erscheinen eine allgemeine Überraschung bildete und daß er die Situation beherrschte. Keiner von den drei Leuten im Raum sah zu ihm hin. Der Mann, Jeel, und das Mädchen standen sich Auge in Auge gegenüber. Die Frau, Merla, saß in einem tiefen Sessel und hatte ihren Kopf zurückgeworfen, so daß er ihr feines Profil sehen konnte. Sie war es, die, ohne auch nur zu ihm herüberzublicken, die Worte sprach, die sein kurzes Gefühl des Triumphes erstickten. Sie sagte zu dem verkleideten Mädchen:


  Sie reisen wahrscheinlich in niedriger Gesellschaft, mit einem törichten, minderwertigen menschlichen Wesen. Sagen Sie ihm, es soll verschwinden, bevor es zu Schaden kommt.


  Das Mädchen meinte: Leigh, es tut mir leid, daß ich Sie in diese Sache verwickelt habe. Jede Bewegung, die Sie beim Hereinkommen gemacht haben, wurde gehört, beobachtet und als unwichtig abgetan, noch bevor Sie sich überhaupt der Szene anzupassen vermochten.


  Sein Name ist Leigh? fragte die Frau scharf. Ich dachte mir doch gleich, als er hereinkam, daß ich ihn schon irgendwo gesehen haben muß. Er ist seinem Foto über seiner Zeitungsspalte sehr ähnlich. Ihre Stimme wurde seltsam straff: Jeel, ein Zeitungsreporter!


  Wir brauchen ihn jetzt nicht mehr, entgegnete der Mann. Wir wissen, wer der Galaktische Beobachter ist.


  Eh? sagte Leigh. Sein Verstand stürzte sich blitzschnell auf diese erstaunlichen Worte. Wer? Wie haben Sie es herausbekommen? Was …


  Die Information, meinte die Frau, und er erkannte plötzlich, daß die seltsame Klangfarbe in ihrer Stimme Begierde war, wird für Sie nicht von Nutzen sein. Ganz gleich, was mit dem Mädchen geschieht, Sie bleiben hier.


  Sie warf dem Mann einen raschen Blick zu, als ob sie sich seiner Zustimmung vergewissern wollte. Du weißt, Jeel, du hast es mir versprochen.


  Es schien so bedeutungslos, daß Leigh kein Gefühl persönlicher Gefahr empfand. Sein Verstand beachtete die Worte kaum. Seine Augen konzentrierten sich auf eine Einzelheit, die bis zu diesem Moment seiner Aufmerksamkeit entgangen war. Er sagte sanft: Sie gebrauchten soeben die Phrase ‚Ganz gleich, was mit dem Mädchen geschieht. Als ich hereinkam, sagten Sie: ‚Sagen Sie ihm, es soll verschwinden, bevor es zu Schaden kommt. Leigh lächelte grimmig. Ich brauche wohl kaum festzustellen, daß dies ein himmelweiter Unterschied von der Drohung sofortigen Todes ist, die vor wenigen Sekunden über uns hing. Und ich habe soeben den Grund bemerkt.


  Vor kurzer Zeit hörte ich unseren lieben Jeel meine kleine Freundin hier herausfordern, sie solle ihre Pistole heben. Ich stelle jetzt mit großer Freude fest, daß sie sie erhoben hat. Mein Erscheinen hat also tatsächlich eine Wirkung gehabt. Er wandte sich an das Mädchen. Wollen wir schießen oder uns zurückziehen?


  Es war der Mann, der darauf antwortete. Ich würde Rückzug empfehlen. Ich könnte noch immer gewinnen, aber ich bin nicht der heroische Typ, der das Risiko eingeht, das sich aus einer etwas gewagten Situation ergibt. Er fügte, zu der Frau gewandt, hinzu: Merla, wir können uns diesen Mann Leigh jederzeit schnappen, jetzt, da wir wissen, wer er ist.


  Das Mädchen sagte: Sie zuerst, Mr. Leigh. Und Leigh hielt sich nicht damit auf, Einspruch zu erheben.


  Metallene Türen schlugen hinter ihm zu, als er den Tunnel entlangjagte. Nach einem Moment wurde er des Mädchens gewahr, das leicht und geschmeidig neben ihm herlief.


  Das seltsam unwirkliche kleine Drama war vorüber; es endete ebenso phantastisch, wie es begonnen hatte.


  


  4.


  


  Außerhalb des Hotels Constantine umfing sie graues Dämmerlicht. Sie befanden sich in einer Seitenstraße. Im matten Zwielicht der fortgeschrittenen Dämmerung sah seine Begleiterin ganz wie ein Junge aus.


  Was war das eigentlich alles? fragte er. Sind wir nun um Haaresbreite entronnen? Oder haben wir einen Sieg davongetragen? Was veranlaßte Sie, zu denken, Sie könnten wie Gottvater handeln und jenen beiden hartgesottenen Sündern zwölf Stunden zugestehen, das Sonnensystem zu verlassen?


  Das Mädchen schwieg, als er gesprochen hatte. Sie ging jetzt ein Stück vor ihm, den Kopf im Zwielicht gesenkt. Dann wandte sie sich um. Sie sagte: Ich hoffe, Sie sind klug genug, um davon abzusehen, irgend jemandem von all dem zu erzählen, was Sie gerade gesehen und gehört haben.


  Leigh entgegnete: Dies ist die größte Story seit …


  Ihre Stimme klang bedauernd, als sie sagte: Sie werden kein Wort davon veröffentlichen, denn in etwa zehn Sekunden werden Sie erkennen, daß niemand in der Welt auch nur etwas davon glauben wird.


  Leigh lächelte angespannt in der Dunkelheit. Der mechanische Psychologe wird jede Silbe bestätigen.


  Auch auf diesen Fall habe ich mich vorbereitet! entgegnete die klare Stimme. Ihr Arm schwang empor zu seinem Gesicht. Zu spät warf er sich zurück.


  Licht flammte in seine Augen, eine blendende, weißstrahlende Kraft, die mit all der qualvollen Macht unerträglicher Helligkeit in seine empfindlichen optischen Nerven eindrang. Leigh fluchte laut und wild und griff nach seiner Peinigerin. Seine rechte Hand berührte flüchtig eine Schulter. Er schlug blindwütig mit der Linken zu, erhaschte aber nur den Rand eines Ärmels, der ihm im gleichen Moment aus der Hand gerissen wurde.


  Du kleine Teufelin! tobte er. Du hast mich geblendet.


  Das geht wieder vorüber, kam die kühle Antwort. Aber Sie werden sehen, daß der mechanische Psychologe alles, was Sie sagen, als reine Einbildung analysieren wird. Angesichts Ihrer Drohung, die Sache zu veröffentlichen, sah ich mich zu dieser Handlung gezwungen. Aber geben Sie mir jetzt meine Pistole.


  Der erste Schimmer des Sehens kehrte zurück. Trotz des andauernden Schmerzes lächelte er grimmig. Seine Stimme war sanft, als er sagte: Mir fällt gerade in diesem Moment ein, daß Sie gesagt haben, diese Pistole würde keine Kugeln verschießen. Allein ihre äußere Form wird einen interessanten Beweis für alles darstellen, was ich berichten werde. Deshalb …


  Sein Lächeln verging, denn das Mädchen trat heran. Das Metall, das sich gegen seine Rippen preßte, stieß so kräftig zu, daß er keuchte.


  Her mit der Pistole!


  Ich denke gar nicht daran, stöhnte Leigh. Du undankbare kleine Hexe, wie kommst du dazu, mich so grob zu behandeln, nachdem ich dir dein Leben gerettet habe?


  Er verstummte. Mit lähmender Plötzlichkeit erkannte er, daß sie es ernst meinte.


  Hastig händigte er die Waffe aus. Das Mädchen nahm sie und sagte kalt: Sie scheinen unter der Illusion zu leiden, daß mir Ihr Erscheinen im Raumschiff die Möglichkeit gab, meine Waffe in Anschlag zu bringen. Sie befinden sich im Irrtum. Sie erreichten nichts weiter, als daß Sie mir die Gelegenheit verschafften, die beiden glauben zu lassen, daß die Situation dergestalt war und daß sie sie beherrschten. Aber ich versichere Ihnen, mehr hat Ihre Hilfeleistung nicht fertiggebracht. Sie war nahezu wertlos.


  Leigh lachte laut auf.


  In meinem kurzen Leben, sagte er, habe ich gelernt, die Qualität der Persönlichkeit im menschlichen Wesen zu erkennen. Sie haben eine ganze Menge sogar, aber nicht einen Bruchteil soviel wie jene beiden Freunde, besonders der Mann. Er war unglaublich. Gnädigste, ich vermag nur zu vermuten, was hier eigentlich vorgeht, aber ich rate Ihnen und all den anderen Kluggs, diesem Paar von nun an weit aus dem Wege zu gehen. Was mich betrifft, so werde ich die Polizei verständigen, und in Privat-Drei wird eine Razzia stattfinden. Mir gefiel jene seltsame Drohung nicht, daß sie mich jederzeit wieder schnappen könnten. Warum mich?


  Er brach hastig ab: He, wohin gehen Sie? Ich möchte Ihren Namen wissen.


  Er sagte nichts weiter. Seine ganze Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf die Verfolgung. Er konnte sie einen kurzen Moment lang sehen, eine verschwommene, knabenhafte Gestalt vor einer düsteren Eckenlampe. Dann war sie um die Straßenecke verschwunden.


  Schwitzend umrundete er die Ecke, und zuerst schien die Straße dunkel und völlig verlassen. Dann erblickte er den Wagen. Das ganz normal aussehende, lange, niedrig gebaute Coupé mit der mächtigen Kühlerhaube, das sich geräuschlos in Bewegung setzte. Aber dann wurde es unnatürlich. Es hob sich empor. Leigh traute seinen Augen kaum, als es von der Straße emporschwebte. Er erhaschte einen flüchtigen Schimmer von weißen Gummirädern, die im Unterteil verschwanden. Stromlinienförmig und jetzt fast zigarrenförmig schoß das Raumschiff, das ein Wagen gewesen war, in einer steilen Kurve in den Himmel empor.


  Sekunden später war es verschwunden.


  Über Leigh türmte sich die dräuende Nacht auf, ein seltsames, helles Blau. Trotz der strahlenden Lichter der Stadt, die den Himmel erhellten, waren mehrere Sterne erkennbar. Er starrte zu ihnen hinauf und fühle sich innerlich leer.


  Plötzlich von Hunger gepackt, kaufte er sich an einem Kiosk einen Schokoladenriegel und stand eifrig kauend im Zwielicht. Er begann sich besser zu fühlen. Dann schritt er zur nächsten Wandsteckdose hinüber und schob den Kontakt seines Armbandradios hinein.


  Jim, sagte er seinem Lokalredakteur, ich habe eine große Story, nicht zur Veröffentlichung, aber vielleicht können wir die Polizei einschalten. Dann möchte ich, daß du einen mechanischen Psychologen in mein Hotelzimmer bringen läßt. Es muß noch einige Erinnerungen geben, die meinem Gehirn entnommen werden können …


  


  5.


  


  Die kleinen, glitzernden Kugeln des mechanischen Psychologen wirbelten schneller und schneller. Und dann berührte der erste köstliche Hauch des Psycho-Gases seine Riechnerven. Er fühlte, wie er hinunterglitt in das Nichts, schwerelos davongetragen in Regionen, in denen das Bewußtsein keinen Platz hatte. Eine Stimme begann in der dunstigen Ferne zu sprechen, so weit entfernt, daß kein einziges Wort zu ihm durchkam. Schließlich löste sich die Stimme langsam auf. Sie blieb noch eine Weile vernehmbar, ein sanftes, melodisches Geräusch im entferntesten Hintergrund seines Gehirns, verschwand aber mit jedem verstreichenden Augenblick mehr und mehr. Er schlief einen tiefen, hypnotischen Schlaf, als die Maschine weitersummte.


  Als Leigh seine Augen öffnete, war das Schlafzimmer, abgesehen von der Stehlampe neben einem Eckstuhl, in Dunkelheit gehüllt. Die Lampe beschien die dunkel gekleidete Frau, die dort saß, aber ihr Gesicht blieb im Dunkeln, ein matter Schatten über dam Lichtkreis. Er mußte sich bewegt haben, denn der Schattenkopf blickte plötzlich von den Papierblättern auf, die sie in den Händen hielt. Die Stimme von Merla, der Dreegh-Frau, sagte:


  Das Mädchen hat ganze Arbeit geleistet, als sie Ihre unbewußten Erinnerungen auslöschte. Es gibt nur einen möglichen Hinweis auf Ihre Identität und …


  Ihre Worte verstummten, aber sein Gehirn führte sie in jenem ersten Schock des Erkennens bis zur Sinnlosigkeit fort. Es war zuviel, zuviel Grauen innerhalb zu kurzer Zeit. Gedanken an Flucht jagten durch sein Gehirn. Wenn er zur Bettkante gleiten könnte, auf der Seite, die von ihr abgewandt lag, und zur Badezimmertür eilen würde …


  Gewiß, Mr. Leigh, erreichte ihn die Stimme der Frau, sind Sie viel zu klug, um etwas so Törichtes zu versuchen. Wenn ich Sie zu töten beabsichtigen würde, hätte ich dies viel einfacher und leichter tun können, während Sie schliefen. Sehen Sie das nicht ein?


  Leigh lag still, sammelte seine Gedanken und benetzte seine trockenen Lippen. Was … wollen … Sie? brachte er schließlich hervor.


  Information! Wer war jenes Mädchen?


  Ich weiß es nicht. Er starrte in das Halbdunkel, wo sich ihr Gesicht befand. Ich dachte … Sie wüßten es. Er fuhr rascher Fort: Ich dachte, der Galaktische Beobachter wäre Ihnen bekannt, und das Mädchen könnte auf diesem Weg jederzeit identifiziert werden.


  Er gewann den Eindruck, daß sie lächelte. Sie meinte: Wir sagten dies nur, um Sie und das Mädchen zu täuschen und um die Situation, die für uns untragbar geworden war, zu einem teilweisen Sieg für uns zu wenden.


  Die Übelkeit, die Leighs Körper durchbrandete, hielt noch immer an. Aber die verzweifelte Angst, die ihre Ursache war, verging vor den Überlegungen, die das Eingeständnis ihrer Schwäche nahelegte. Diese Dreeghs waren nicht so übermenschlich, wie er gedacht hatte. Der Erleichterung folgte Wachsamkeit. Vorsicht, warnte er sich selbst, es wäre unklug, sie zu unterschätzen. Aber er konnte nicht umhin, zu sagen:


  Ich möchte nur darauf hinweisen, daß selbst diese sogenannte Umwandlung der Niederlage in einen Sieg nicht besonders geschickt ausgeführt wurde. Die Erklärung Ihres Mannes, daß Sie mich jederzeit wieder schnappen könnten, hätte sehr leicht zu einem Mißlingen der Schnapperei führen können.


  Die Stimme der Frau klang eine Spur verächtlich. Wenn Sie ein wenig über Psychologie Bescheid wüßten, würden Sie erkennen, daß Sie in Wirklichkeit von der vagen Phrasierung der Drohung eingelullt worden sind. Tatsächlich haben Sie es ja versäumt, auch nur die geringfügigsten Vorkehrungen zu treffen. Und das Mädchen hat keine Anstalten getroffen, Sie zu beschützen.


  Der Hinweis auf eine wohlbedachte, ausgeklügelte, psychologische Taktik erzeugte in Leigh die Beklemmung zurückkehrenden Grauens. Tief in seinem Innern dachte er: Welchen Abschluß dieser seltsamen Unterredung plante die Dreegh-Frau?


  Sie erkennen natürlich, sagte die Dreegh sanft, daß Sie sowohl lebendig für uns von Wert sein werden als auch tot. Es gibt keine Alternative. Ich würde Ihnen Wachsamkeit und Aufrichtigkeit in Ihrer Zusammenarbeit mit uns empfehlen. Sie sind jetzt völlig in diese Angelegenheit verwickelt, und es gibt keinen Ausweg mehr für Sie.


  Das also war es. Ein dünnes Rinnsal von Schweiß tröpfelte über Leighs Wange hinunter. Seine Finger zitterten, als er nach einer Zigarette auf dem Tischchen neben seinem Bett griff. Bebend entzündete er sie.


  Mit einiger Anstrengung riß sich Leigh zusammen. Er sagte: Ich nehme an, das ist mein psychographisches Diagramm, das Sie in der Hand halten. Was sagt es?


  Sehr enttäuschend. Ihre Stimme schien weit entfernt. Es enthält eine Warnung bezüglich Ihrer Lebensweise. Es scheint, daß Ihre Mahlzeiten zu unregelmäßig sind.


  Sie spielte mit ihm. Ihr Versuch eines Scherzes ließ sie noch unmenschlicher erscheinen, statt das Gegenteil zu bewirken. Denn irgendwie standen die Worte mit ihrem tatsächlichen Wesen, mit der dunklen Ungeheuerlichkeit des Weltraumes, aus dem sie gekommen war, in unerträglichem Widerstreit. Leigh schauderte. Dann dachte er wild: Verdammt, ich rede mir selbst Angst ein. Solange sie in ihrem Sessel sitzt, kann sie mir nicht mit ihrem Vampirakt kommen.


  Laut sagte er: Wenn im Psychogramm nichts zu finden ist, kann ich Ihnen nicht helfen, fürchte ich. Sie können mich also jetzt verlassen. Ihre Anwesenheit trägt nicht sehr zu meinem Wohlbefinden bei.


  Sie saß regungslos im Sessel, und ihre Augen glitzerten matt aus dem Halbdunkel. Endlich sagte sie: Wir werden das Psychogramm gemeinsam durchgehen. Ich glaube, die Auskünfte über Ihren Gesundheitszustand können wir ohne weiteres als belanglos ausschalten. Aber da sind etliche Faktoren, die ich erläutert haben möchte. Wer ist Professor Ungarn?


  Ein Wissenschaftler, entgegnete Leigh bereitwillig. Er hat dieses System der mechanischen Hypnose erfunden und wurde herangeholt, als die beiden Leichen gefunden wurden, denn die Morde schienen von Verrückten begangen worden zu sein.


  Haben Sie irgendwelche Kenntnisse über seine physische Erscheinung?


  Ich habe ihn noch nie gesehen, erwiderte Leigh. Er gibt niemals Interviews. Ich habe verschiedene Geschichten über ihn gehört, aber … Er zögerte. Er skizzierte ihr nur ein allgemeines Bild.


  Diese Geschichten, sagte die Frau, vermitteln sie den Eindruck, daß er ein Mann von ungewöhnlicher magnetischer Kraft ist, in dessen Gesicht jedoch die Linien seelischen Leidens und einer Art Resignation eingegraben sind?


  Resignation? Wovor? rief Leigh scharf. Ich habe nicht die geringste Ahnung, worüber Sie sprechen. Ich habe nur Fotografien von ihm gesehen, und sie zeigen ein feines, eher gefühlvolles, müdes Antlitz.


  Sie sagte: Ließen sich in einer öffentlichen Bibliothek mehr Informationen über ihn finden?


  Oder im Archiv des Planetarischen Dienstes, entgegnete Leigh und hätte sich im nächsten Moment für diese bereitwillige Auskunft die Zunge abbeißen können.


  Archiv? fragte die Frau.


  Leigh erklärte, aber seine Stimme bebte vor Ärger über sich selbst. Seit einigen Sekunden wuchs ein lähmendes Gefühl immer stärker in ihm an: War es möglich, daß sich diese Teufelin auf der richtigen Fährte befand? Und sie veranlaßte ihn zu Antworten, die ihr mehr und mehr zum Sieg verhalfen, nur weil er nicht wagte, eine Verteidigungsposition einzunehmen und sie mit Lügen in die Irre zu führen. Er empfand ein drückendes Gefühl der Niederlage, als er erkannte, in welch anomal kurzer Zeit sie das Rätsel um die Identität des Galaktischen Beobachters gelöst hatte. Denn es konnte tatsächlich Professor Ungarn sein.


  Ungarn war eine geheimnisumwitterte Figur, ein Wissenschaftler und großer Erfinder auf einem Dutzend hochentwickelter, weit voneinander entfernter Wissensgebiete. Er besaß seinen Wohnsitz in der Nähe eines Jupitermondes, wo er mit seiner Tochter Patricia lebte. Gütiger Himmel, Patrick  Patricia!


  Sein fiebernder Gedankenstrom endete, als die Frau sagte: Können Sie veranlassen, daß Ihr Büro die Informationen zu Ihrem Aufzeichnungsgerät hier sendet?


  J-ja. Sein Zögern war so offensichtlich, daß sich die Frau nach vorne lehnte.


  Ah! sagte sie. Sie halten es also auch für möglich?


  Sie gab einen Befehl. Sie werden sich vom Bett erheben und den Aufzeichner betätigen. Natürlich werden Sie nicht mehr tun und nicht mehr sagen, als unbedingt erforderlich ist.


  Leigh bewegte sich langsam, den Befehl der Frau befolgend. Er stellte die Maschine ein und sagte:


  Hier ist William Leigh. Geben Sie mir alle Unterlagen über Professor Garrett Ungarn, die Sie haben.


  Es dauerte eine Weile, dann kam eine Stimme: Sie haben sie. Unterschreiben Sie das Formular.


  Leigh unterzeichnete und sah die Unterschrift sich auflösen und in der Maschine verschwinden. In diesem Augenblick hörte er die Frau sagen: Soll ich es hier lesen, Jeel, oder wollen wir die Maschine mitnehmen?


  Leigh blinzelte und wirbelte herum  und dann ließ er sich sehr langsam auf die Bettkante nieder. Der Dreegh, Jeel, lehnte lässig am Pfosten der Badezimmertür, mit einem satanischen Lächeln auf den Lippen. Hinter ihm  aber nein, das konnte doch nicht sein! Hinter ihm, jenseits der offenen Badezimmertür, war nicht die glänzende Badewanne, sondern eine zweite Tür; und jenseits dieser Tür befand sich unglaublicherweise eine weitere Tür und jenseits davon der Kontrollraum des Dreegh-Raumschiffes!


  Dort war es, genau so, wie er es im kompakten Erdboden unter dem Hotel Constantine gesehen hatte.


  Leigh dachte in flackerndem Irrsinn: Natürlich parke ich mein Raumschiff in meinem Badezimmer.


  Es war die Stimme des Dreeghs, die seinen Geist aus dem lähmenden Wirbel des Entsetzens riß und in die Gegenwart zurückholte. Der Dreegh sagte: Ich glaube, wir beeilen uns besser. Ich habe Schwierigkeit, das Schiff auf der Alternanz der Raum-Zeit-Ebenen zu halten. Bringe den Mann und die Maschine und …


  Leigh hörte das letzte Wort nicht. Er schoß in die Höhe, abrupt bei hellwachem Bewußtsein. Sie nehmen … mich … mit?


  Aber natürlich. Es war die Frau, die sprach. Sie sind mir versprochen worden, und überdies benötigen wir Ihre Hilfe, um Ungarns Meteor zu finden.


  Leigh stand unbeweglich und ohne die Möglichkeit, einen eigenen Plan zu schmieden. Unter Aufbietung aller Kräfte zwang er sich, seinen Körper und Geist zu entspannen. Als er schließlich seine außerirdischen Häscher wieder anblickte, hatte sich Reporter Leigh mit seinem Schicksal abgefunden.


  Ich kann mir nicht im geringsten vorstellen, sagte er, warum ich mit Ihnen gehen sollte. Und wenn Sie glauben, ich würde Ihnen helfen, den Beobachter zu vernichten, dann sind Sie verrückt.


  Die Frau entgegnete gleichmütig: In Ihrem Psychogramm fand ich einen flüchtigen Hinweis auf eine Mrs. Henry Leigh, die in einem Dorf namens Relton an der pazifischen Küste wohnt. Innerhalb einer halben Stunde könnten wir dort sein, und Ihre Mutter und deren Haus würden eine Minute später nicht mehr existieren. Oder vielleicht sollten wir ihr Blut unseren Reserven beifügen.


  Sie ist zu alt, sagte der Mann mit eisiger Stimme. Wir machen uns nicht viel aus dem Blut von alten Leuten.


  Der Dreegh beugte seine hochgewachsene Gestalt über die kleine Maschine auf dem Ecktisch. Wie funktioniert sie? fragte er.


  Leigh trat vor. Noch immer hatte er eine Chance, die Angelegenheit in seine Hand zu nehmen, ohne andere Menschen zu gefährden. Er sagte: Drücken Sie auf die Taste mit der Aufschrift ‚Titel, und die Maschine wird alle Hauptüberschriften drucken.


  Das klingt vernünftig. Der Dreegh langte zu und betätigte den Druckknopf. Der Aufzeichner summte leise, und ein Abschnitt seiner Oberfläche leuchtete auf. Druckzeilen erschienen unter einer transparenten Schutzplatte. Mehrere Überschriften standen untereinander.


  Sein Meteorheim, las der Dreegh. Das ist es, was ich suche. Welches ist der nächste Schritt?


  Drücken Sie die Taste ‚Untertitel.


  Leigh fühlte sich plötzlich schwach. Er stöhnte innerlich. War es möglich, daß dieses Monster tatsächlich die Informationen erlangte, die es suchte? Es wäre bestimmt nicht leicht, eine derart ungeheure Intelligenz unbemerkt von einer logischen Sequenz abzulenken. Er zwang sich zu grimmiger Ruhe. Er mußte es eben wagen.


  Der Untertitel, den ich haben will, sagte der Dreegh, heißt ‚Lage. Und vor ihm steht eine Zahl, eine Eins. Was jetzt?


  Drücken Sie die Taste Nummer eins, erklärte Leigh, und dann die Taste mit der Aufschrift ‚Allgemeine Freigabe.


  Im gleichen Moment noch, als er gesprochen hatte, spannten sich seine Nerven bis zur Grenze des Erträglichen. Wenn alles klappte, würde Taste Nummer eins sämtliche Informationen, die unter diesen Untertitel fielen, ausliefern. Und gewiß würde sich der Mann vorerst damit zufriedengeben. Schließlich stellte dies ja nur einen Test dar. Die Zeit drängte. Und später, wenn der Dreegh entdecken würde, daß die Taste ‚Allgemeine Freigabe sämtliche anderen Informationen gelöscht hatte, wäre es zu spät.


  Der Gedanke versickerte. Leigh erstarrte. Der Dreegh hatte seinen eisigen Blick auf ihn geheftet. Der Mann sagte: Ihre Stimme war wie eine Orgel; jedes Wort, das Sie ausgesprochen haben, enthielt eine Fülle von feinen Schattierungen, die einem geübten Ohr eine Menge verraten können. Demgemäß werde ich Taste Nummer eins drücken. Aber nicht ‚Allgemeine Freigabe. Und sobald ich die kleine Story im Aufzeichner gelesen habe, werde ich mich wegen dieses versuchten Tricks näher mit Ihnen befassen. Das Urteil ist Tod.


  Jeel!


  Tod! wiederholte der Mann knapp. Und die Frau schwieg.


  Eine Weile herrschte Stille, abgesehen von dem gedämpften Summen des Aufzeichners. Leighs zielloser Blick kehrte zu dem Aufzeichnungsgerät zurück und zu dem finsteren Mann, der nachdenklich dort stand und auf die Worte hinunterstarrte, die es enthüllte. Seine Gedanken beschleunigten sich. Und plötzlich hatte er ein Ziel vor Augen.


  Wenn er dem Tod auch nicht mehr zu entrinnen vermochte, so konnte er doch wenigstens irgendwie versuchen, jene Freigabe-Taste niederzuschlagen. Er starrte die Taste an und schätzte die Entfernung. Wenn er sich jetzt mit aller Kraft auf die Maschine stürzte, wie könnte selbst ein Dreegh das tote Gewicht seines Körpers und seine ausgestreckten Finger daran hindern, eine derart simple Mission zu erfüllen?


  Er sah, daß sich der Dreegh von der Maschine abwandte. Der Mann schürzte seine Lippen, aber es war die Frau, Merla, die aus dem Halbdunkel sprach, in dem sie stand:


  Nun?


  Der Mann runzelte die Stirn. Die genaue Lage ist nirgends zu finden. Anscheinend hat man in diesem System die Meteore noch nicht erforscht. Das habe ich vermutet. Schließlich beherrscht der Mensch hier die Raumfahrt erst seit hundert Jahren, und die neuen Planeten und die Monde des Jupiter haben bisher alle Energien der forschenden Raumpioniere in Anspruch genommen.


  Das hätte ich Ihnen auch sagen können, meinte Leigh.


  Wenn er sich etwas mehr zur Seite des Aufzeichners hinüberschieben könnte, so daß der Dreegh nicht einfach seinen Arm auszustrecken brauchte 


  Der Mann fuhr fort: In den Archivunterlagen wird jedoch ein Mann erwähnt, der Nahrungsmittel und Waren vom Mond Europa zu den Ungarns transportiert. Wir werden diesen Mann überreden, uns den Weg dorthin zu zeigen.


  Eines schönen Tages, sagte Leigh, werden Sie zu Ihrem Erstaunen entdecken, daß sich nicht alle menschlichen Wesen überreden lassen. Welchen Druck werden Sie auf diesen armen Burschen ausüben? Angenommen, er hat keine Mutter.


  Er hat … Leben! entgegnete die Frau sanft.


  Ein Blick auf Sie, sagte Leigh, und er wird erkennen, daß er das auf jeden Fall verlieren wird.


  Noch während er sprach, trat er nach links, einen winzigen kurzen Schritt.


  Wir könnten, sagte die Frau, William Leigh dazu benutzen, ihn zu überreden.


  Die Worte wurden leise und sanft ausgesprochen, aber sie erschütterten Leigh bis ins Mark. Denn sie stellten einen schwachen Hoffnungsschimmer dar. Und sie zerschmetterten gleichzeitig sein verzweifeltes Vorhaben in unbedeutende Fragmente. Er kämpfte innerlich, um seine harte Entschlossenheit wieder zurückzuerlangen. Er konzentrierte seinen Blick auf die Aufzeichnungsmaschine, aber die Frau hatte wieder das Wort ergriffen.


  Er ist ein zu wertvoller Sklave, um vernichtet zu werden. Wir können jederzeit sein Blut und seine Energie nehmen, aber jetzt müssen wir ihn zum Mond Europa schicken, damit er den Frachterpilot der Ungarns aufsucht und ihn zum Ungarn-Meteor begleitet. Wenn er das Innere des Wohnsitzes auskundschaften könnte, würde sich unser Angriff ungemein vereinfachen. Außerdem besteht immerhin die Möglichkeit, daß Ungarn über neue Waffen verfügt, von denen wir in Kenntnis gesetzt werden sollten. Wir dürfen die Wissenschaft der Großen Galaxier nicht unterschätzen. Natürlich würden wir uns ein wenig näher mit Leighs Gehirn beschäftigen, bevor wir ihn freilassen und so im bewußten Teil seines Geistes alles auslöschen, was sich auf die Geschehnisse in diesem Hotelzimmer bezieht. Wir könnten die Identifizierung von Professor Ungarn als Galaktischen Beobachter für Leigh plausibel machen, indem wir sein Psychogramm ein wenig umschreiben; und morgen früh wird er in seinem Bett aufwachen mit einem neuen Ziel vor Augen, das sich auf einen sehr simplen menschlichen Impuls begründet, nämlich auf das Gefühl der Liebe zu dem Mädchen.


  Die bloße Tatsache, daß ihr Jeel gestattete, weiterzureden, brachte die erste schwache Färbung auf Leighs Wangen, ein feines Erröten über den unfaßlichen Verrat, den sie von ihm erwartete.


  Wenn Sie glauben, ich würde mich in ein Mädchen verlieben, das einen doppelt so hohen Intelligenzquotienten hat wie ich, dann sind Sie …


  Die Frau schnitt ihm die Worte ab. Schweigen Sie, Sie Narr! Begreifen Sie denn nicht, daß ich Ihnen das Leben gerettet habe?


  Der Mann war kalt, eiskalt. Ja, wir werden ihn benutzen. Nicht, weil er von besonderem Wert wäre, sondern weil wir genügend Zeit haben, uns unseren endgültigen Sieg über Ungarn so leicht wie möglich zu machen. Die ersten Angehörigen des Dreegh-Stammes werden vor anderthalb Monaten nicht eintreffen, und Mr. Leigh wird etwa einen Monat brauchen, um den Mond Europa mit einem der primitiven Passagierschiffe der Erde zu erreichen. Glücklicherweise liegt die nächste Galaktische Militärbasis mehr als drei Monate entfernt bei Galaktischen Schiffsgeschwindigkeiten.


  Zu guter Letzt  mit unfaßbarer, tigerhafter Schnelligkeit wirbelte der Dreegh zu Leigh herum  als Mahnung für Ihr Unterbewußtsein, keine Tricks zu versuchen, und als volle Strafe für vergangene und beabsichtigte Tricks … dies!


  Verzweifelt versuchte Leigh, dem Metall auszuweichen, das seinen glühenden Schein nach ihm ausstrahlte. Seine Muskeln krampften sich in gräßlichen Zuckungen zusammen, um das Vorhaben auszuführen, das sich in seinem Innern bis zur Krisis emporgearbeitet hatte. Er warf sich nach dem Aufzeichner, aber etwas traf seinen Körper, etwas, was keine materielle Gestalt besaß.


  Der grauenhafte Schmerz, der ihn packte, schien dem Tod selbst voranzugehen. Ungeheure Kräfte verzerrten seine Halsmuskeln und erstickten den Schrei, der dort entstehen wollte. Sein ganzes Wesen begrüßte die gestaltlose Schwärze, die sich über ihn legte und barmherzig den höllischen Schmerz aufsaugte.
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  Am dritten Tag begann Europa Stück um Stück des Weltraums an die riesenhafte Masse des Jupiter abzugeben, der sich hinter dem Mond befand. Die Maschinen, in denen magnetische Anziehung so unvollkommen in Abstoßung umgewandelt wurde, funktionierten besser und besser, als der Widerstreit von Gravitationszug und Gegenzug mit wachsender Distanz an Schwergewicht verlor. Der alte, langsame, kleine Frachter zog hinaus in die ungeheure, endlose Nacht, während die Tage zu Wochen wurden und die Wochen ihren eintönigen Weg zum vollen Monat entlangschlichen. Am siebenunddreißigsten Tag wurde das Gefühl des Abbremsens so deutlich, daß Leigh stumpf aus seiner Koje kroch und fragte: Wie lange noch?


  Der Frachtpilot grinste ihm zu. Sein Name war Hanardy, und er sagte jetzt gleichmütig: Wir schwenken erst ein. Sehen Sie den Lichtpunkt dort zur Linken? Er bewegt sich auf uns zu.


  Leigh klammerte sich an das Bullauge und versuchte, die Dunkelheit des Raumes mit den Augen zu durchdringen. Es dauerte lange Sekunden, bis sein Blick eine Anzahl rasch bewegter Lichtpunkte ausmachte. Er zählte sie in dumpfer Verwunderung. Eins, zwei, drei … sieben, murmelte er. Und alle dicht beieinander.


  Was sagten Sie? Hanardy bückte sich neben ihm. Sieben?


  Für eine Weile herrschte Schweigen zwischen ihnen, als die Lichter sichtlich kleiner wurden und dann in der Ferne verschwanden.


  Pech, sagte Leigh, daß Jupiter hinter uns steht. Vor seiner hellen Fläche wären sie als Silhouetten länger in Sicht geblieben. Welcher von ihnen war Ungarns Meteorit?


  Hanardy richtete sich auf und runzelte finster die Stirn. Langsam sagte er: Das waren Schiffe. Ich habe noch niemals Schiffe gesehen, die so schnell flogen. Sie waren nach weniger als einer Minute außer Sicht. Er zuckte die Achseln. Ein paar von jenen neuen Polizeischiffen, nehme ich an. Und wir müssen sie aus einem recht komischen Winkel gesehen haben, daß sie so schnell verschwanden.


  Halb sitzend, halb kniend kauerte Leigh vor der Luke, zu Reglosigkeit erstarrt. Und nach jenem flüchtigen Blick auf das harte Gesicht des Piloten wandte er sein eigenes rasch wieder ab.


  Dreeghs! Zweieinhalb Monate waren seit den Morden verstrichen. Es hatte länger als einen Monat gedauert, von der Erde zu Europa zu gelangen, und jetzt diese einsame Reise mit Hanardy, dem Mann, der den Frachtverkehr für die Ungarns tätigte. Jede einzelne Minute dieser endlos langen Zeit hatte er mit unumstößlicher Sicherheit gewußt, daß sich die Gefahr im Grunde nicht geändert, sondern nur eine unauffälligere Form angenommen hatte. Die einzige glückliche Tatsache der ganzen Angelegenheit bestand darin, daß er an jenem Morgen nach dem Test des mechanischen Psychologen aus einem traumlosen Schlaf aufgewacht war und in seinem Psychogramm die Identifizierung von Ungarn als Galaktischer Beobachter gefunden hatte, zusammen mit der Feststellung, daß er in das Mädchen verliebt war.


  Jetzt dies! Sein Geist flammte. Dreeghs in sieben Schiffen. Das bedeutete, daß das erste Schiff ungeheure Verstärkung erhalten hatte. Und vielleicht bildeten die sieben nur einen Aufklärungstrupp, der sich jetzt, bei Hanardys Annäherung, zurückzog. Oder vielleicht hatten jene phantastischen Mörder bereits die Operationsbasis des Beobachters angegriffen. Vielleicht war das Mädchen tot.


  Er blickte unruhig hinaus, als der Ungarn-Meteorit auf seinem dunklen Pfad in der Schwärze zur Linken heraufgezogen kam. Die beiden Körper, das Schiff und die öde, grobgeformte Masse metallischen Steins, glitten in der endlosen Nacht langsam aufeinander zu, wobei das Schiff ein wenig zurücklag. Ein großes Stahlportal schob sich im Felsen auf. Behutsam schwebte das Schiff in die gähnende Höhlung hinein. Leigh vernahm ein lautes, klickendes Geräusch. Hanardy kam aus dem Kontrollraum, und sein Gesicht lag in tiefen Falten der Verwunderung.


  Jene verdammten Schiffe sind wieder dort draußen, sagte er. Ich habe die großen Stahlschleusen geschlossen, aber ich verständige lieber den Professor und …


  Die Welt erbebte. Der Fußboden schoß in die Höhe und versetzte Leigh einen schmetternden Schlag. Aus irgendeinem Grund hatten die Vampire gewartet, bis der Frachter im Innern des Meteoriten verschwunden war. Und dann griffen sie ohne das geringste Zögern mit blindwütiger Gewalt an. In Rudeln!


  Hanardy! Die helle Stimme eines Mädchens tönte aus einem der Lautsprecher.


  Der Pilot setzte sich unsicher auf dem Boden auf, wo er dicht bei Leigh niedergestürzt war. Ja, Miß Patricia.


  Sie haben es gewagt, einen Fremden mitzubringen!


  Nur einen Reporter, Miß. Er schreibt einen Artikel über meine Route.


  Sie törichter Narr! Das ist William Leigh, ein hypnotisierter Spion jener blutdürstigen Teufel, die uns angreifen. Bringen Sie ihn augenblicklich in die Station. Er muß sofort getötet werden.


  Der Pilot starrte Leigh aus verengten Augen an, und alle Freundlichkeit war von seinem rauhen Gesicht verschwunden. Leigh lachte kurz: Lassen Sie sich von ihr nichts vormachen, Hanardy. Ich habe einmal den Fehler begangen, jener jungen Dame das Leben zu retten, und von jenem Augenblick an haßt sie mich.


  Der Mann fletschte die Zähne. Sie kannten sie also. Das haben Sie mir nicht gesagt. Sie kommen besser mit, bevor ich Ihnen eine verpasse!


  Linkisch zog er die Pistole aus seiner Seitentasche und legte sie auf Leigh an.


  Los, wirds bald! sagte er.


  Hanardy langte nach einer Reihe winziger Lämpchen, die neben der getäfelten Tür von Patricia Ungarns Appartement leuchteten, und Leigh machte einen riesigen Satz und schlug einmal zu. Er fing den untersetzten, schweren Körper auf, nahm die Pistole an sich, legte den bewußtlosen Piloten auf den Boden des Korridors und stand dann, angespannt wie ein großes Raubtier, auf Geräusche lauschend.


  Stille! Er betrachtete forschend die helle Täfelung der Tür zu der Wohnabteilung. Er dachte erstaunt: War es möglich, daß Vater und Tochter tatsächlich ohne Gefährten, ohne Diener oder sonstige menschliche Gesellschaft, hier lebten? Und daß sie hofften, den Angriff der furchtbaren Dreeghs abschlagen zu können?


  Sie verfügten natürlich über ungeheure Mengen von Energie. Allein die Aufrechterhaltung der erdgleichen Schwerkraft nahm unfaßbare Kräfte in Anspruch. Aber jetzt würde er sich besser beeilen, bevor das Mädchen ungeduldig wurde und mit einet ihrer Waffen herauskam! Was er tun mußte, war sehr einfach und hatte nichts mit diesem Unsinn von Spionage zu tun. Er mußte das kombinierte Automobil-Raumschiff finden, in dem ihm Mr. Patrick in jener Nacht entkommen war. Und mit diesem winzigen Schiff mußte er versuchen, Ungarns Meteorit zu verlassen, durch die Linien der Dreegh zu schlüpfen und zur Erde zurückzufliegen.


  Was für ein Narr war er doch gewesen, sich unter diese Leute zu mischen! Die Welt war voll von normalen Mädchen mit Intelligenzquotienten, die auf der gleichen allgemeinen Ebene lagen wie der seine. Warum war er nicht glücklich mit einer von ihnen verheiratet? Noch immer darüber nachdenkend, begann er Hanardy keuchend über den glatten Fußboden zu ziehen. Er ließ den Körper liegen, sobald er ihn um die Ecke außer Sicht gezerrt hatte, und jagte den Korridor hinunter, unterwegs mehrere Türen versuchend. Die ersten vier ließen sich nicht öffnen. Die fünfte war ebenfalls verschlossen, aber diesmal verharrte Leigh, um zu überlegen.


  Es schien kaum glaublich, daß hier alle Eingänge abgeschlossen waren. Zwei Menschen allein in einem einsamen Meteoriten würden sich nicht die Mühe machen, dauernd Türen auf- und zuzuschließen. Sorgfältig untersuchte er die Tür und entdeckte ihr Geheimnis. Sie öffnete sich auf einen leichten Druck auf einen winzigen, halbversteckten Knopf, der beim ersten Hinsehen als ein Integralteil der Schloßkonstruktion erschienen war. Er trat durch den Eingang und fuhr erschrocken zurück. Der Schock war wie ein körperlicher Schlag.


  Der Raum besaß keine Decke. Über ihm war Weltraum. Ein eiskalter Strom von Luft empfing ihn. Er erhaschte einen flüchtigen Schimmer von gigantischen Maschinen in dem Raum, dann sprang er in den Korridor zurück. Die Tür des Observatoriums schloß sich automatisch hinter ihm.


  Als er zur nächsten Tür eilte, erkannte er, daß er sich wie ein Narr benommen hatte. Die Existenz der kalten Luft zeigte, daß der Eindruck eines in den Weltraum offenstehenden Raums nur eine Illusion war, die von dem unsichtbaren Glas hervorgerufen wurde. Aber er entschied, nicht zurückzukehren.


  Die sechste Tür öffnete sich in eine kleine Zelle. Ein Moment der Verdutztheit verstrich, bevor er erkannte, was es war. Ein Aufzug!


  Er sprang hinein. Ein gedämpftes Klicken ertönte, und dann setzte sich der Lift aufwärts in Bewegung. Die Pistole im Anschlag, stand Leigh angespannt und sprungbereit, als der Aufzug anhielt. Die Tür glitt auf.


  Leigh erstarrte. Da war kein Raum. Die Tür öffnete sich in blanke Schwärze. Er streckte tastend eine Hand aus, in der halben Erwartung, einen soliden Gegenstand zu fühlen. Aber als seine Hand in das schwarze Gebiet eindrang, verschwand sie. Er riß sie zurück und starrte sie erschrocken an. Sie leuchtete in einem eigenen Licht, und alle Knochen waren deutlich sichtbar.


  Der gespenstische Schein verging rasch, und die Haut wurde wieder undurchsichtig, aber sein ganzer Arm pulste in einem wogenden Gewebe von Schmerz. Er dachte: Narr! Narr! und lachte bitter. Und da geschah es:


  Ein Blitz kam aus der Schwärze. Etwas, das lebhaft und feurig funkelte, etwas Materielles, das auf einem strahlenden, sprühenden Pfad zu seiner Stirn flammte und in seinen Kopf hineinglitt. Und dann 


  Er befand sich nicht mehr im Aufzug. Zu beiden Seiten von ihm erstreckte sich ein langer Korridor. Der untersetzte Hanardy griff gerade nach einem der winzigen Lämpchen neben der Tür von Patricia Ungarns Appartement. Seine Finger berührten es. Es erlosch. Lautlos öffnete sich die Tür. Eine junge Frau mit stolzen, kühnen Augen und der Haltung einer Königin stand in der Öffnung.


  Vater möchte, daß Sie zum Stockwerk vier hinuntergehen, sagte sie zu Hanardy. Einer von den Energieschirmen ist zusammengebrochen. Er benötigt Ihre Hilfe, um einen neuen zu errichten.


  Sie wandte sich an Leigh. Ihre Stimme veränderte sich, als sie sagte: Mr. Leigh, Sie können hereinkommen!
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  Leigh trat ein, ohne daß sein Körper fühlbar zitterte. Ein kühler Luftzug streichelte seine Wangen, und aus der Ferne klangen die melodischen Laute zwitschernder Vögel. Er blieb stehen, als er den sonnenbeschienenen Garten jenseits der breiten Glasfenster sah. Nach einem Moment dachte er:


  Was ist mit mir geschehen?


  Er griff mit der Hand nach dem Kopf und betastete seine Stirn, dann den ganzen Kopf. Aber er fand nichts, was nicht in Ordnung gewesen wäre. Er sah, daß ihn die junge Frau anstarrte.


  Was ist los mit Ihnen? fragte sie.


  Leigh blickte sie mißtrauisch an. Tun Sie nicht so unschuldig. Ich war oben im schwarzen Raum, und ich kann nur sagen, wenn Sie mich töten wollen, dann verstecken Sie sich nicht feige hinter künstlicher Nacht und anderen Tricks.


  Die Augen des Mädchens waren verengt und eiskalt. Ich habe keine Ahnung, was Sie mir hier vormachen wollen, sagte sie frostig. Ich versichere Ihnen, es wird Ihren Tod nicht verzögern. Sie legte eine kurze Pause ein und schloß dann ungläubig: Was für ein Raum?


  Leigh erklärte seine Worte, zunächst verwundert über ihr Erstaunen und dann verärgert über das verächtliche Lächeln, das sich auf ihrem Gesicht ausbreitete. Sie unterbrach ihn schroff: Ich habe noch niemals eine verrücktere Story gehört. Wenn Sie mit dieser unmöglichen Geschichte beabsichtigen, mich in Staunen zu versetzen und Ihren Tod hinauszuschieben, dann ist es Ihnen mißlungen. Sie müssen verrückt sein. Sie konnten Hanardy gar nicht niedergeschlagen haben, denn als ich die Tür öffnete, stand er vor mir, und ich schickte ihn zu Vater hinunter.


  Hören Sie mal! begann Leigh. Dann verstummte er. Denn Hanardy hatte tatsächlich vor ihr gestanden, als sie die Tür öffnete! Und doch vorher 


  Wann?


  Hartnäckig verfolgte Leigh den Gedanken: Vorher hatte er Hanardy niedergeschlagen. Und dann war er, Leigh, in einem Aufzug hinaufgefahren, und dann irgendwie wieder zurückgekommen. Er fühlte erneut den inneren Taumel, als sich sein Verstand aus dem Gleichgewicht zu schieben begann. Mit zitternden Fingern befühlte er seinen Kopf.


  Ein Schreck durchzuckte ihn, als er sah, daß das Mädchen eine Pistole aus einer Tasche ihres einfachen weißen Kleides zog. Er starrte auf die Waffe und dachte: Ich muß sie noch weiter aufzuhalten versuchen.


  Er sagte eindringlich: Ich beginne zu glauben, daß Sie meine Worte vor ein Rätsel stellen. Lassen Sie uns deshalb ganz von vorn beginnen. Es gibt einen derartigen Raum, oder nicht?


  Bitte, entgegnete das Mädchen müde, verschonen Sie mich mit Ihrer Logik. Mein Intelligenzquotient ist zweihundertdreiundvierzig, der Ihre ist einhundertundzwölf. Ich kann Ihnen deshalb versichern, daß ich durchaus in der Lage bin, meine Überlegungen an jedem beliebigen Punkt zu beginnen, den Sie sich denken können. Es gibt keinen ‚schwarzen Raum, wie Sie ihn nennen, und kein funkelndes Gebilde, das in menschliche Schädel hineinschlüpft. Einzige Tatsache ist, daß Sie von den Dreeghs während ihres Aufenthaltes in Ihrem Hotelzimmer hypnotisiert worden sind. Diese seltsame Geistesillusion kann nur ein Resultat jener hypnotischen Beeinflussung sein … bitte keine Auseinandersetzung … Wir haben keine Zeit. Aus irgendeinem Grund haben die Dreeghs etwas mit Ihrem Gehirn gemacht. Warum? Was haben Sie in jenen Räumen gesehen?


  Während er ihr beschrieb, was er in den Räumen erblickt hatte, erkannte Leigh, daß er sie überwältigen und unschädlich machen mußte. Das Vorhaben hielt sein ganzes Bewußtsein in Spannung, als er ihrem Wink folgte und vor ihr auf den Korridor hinausschritt. Es war noch immer da, beherrscht von eisiger Entschlossenheit, als er die Türen von der Ecke abzählte, an der er den bewußtlosen Hanardy liegen gelassen hatte.


  Eins, zwei, drei, vier, fünf. Diese Tür! sagte er.


  Öffnen Sie sie! befahl das Mädchen.


  Er tat es, und sein Kinn sank herab. Er starrte in einen prunkvollen, gemütlichen Raum, der mit Regalen schön gebundener Bücher angefüllt war. Leigh sah bequeme Sessel, einen herrlichen handgewebten Teppich und einen Schreibtisch.


  Es war das Mädchen, das die Tür schloß und ihm mit einem Wink bedeutete, weiterzugehen. Sie kamen zum sechsten Raum.


  Und dies ist Ihr Aufzug?


  Leigh nickte stumm; da sein ganzer Körper zitterte, war er nur gelinde überrascht, hinter der Tür keinen Aufzug vorzufinden, sondern nur einen langen, leeren, stillen Korridor. Das Mädchen stand halb von ihm abgewandt und hielt ihm ihren Rücken zugekehrt. Wenn er ihr jetzt einen Schlag versetzte, würde sie hart gegen den Türpfosten geschmettert werden.


  Die Brutalität des Gedankens war es, die ihn einen Augenblick unschlüssig verharren ließ. Und dann war es zu spät. Das Mädchen wirbelte herum und blickte gerade in seine Augen.


  Ihre Pistole hob sich und zielte auf ihn. Nicht auf diese Weise, sagte sie ruhig. Einen Moment lang wünschte ich, Sie würden es wagen. Aber damit hätte ich mir die Sache zu leicht gemacht. Schließlich habe ich schon öfters aus reiner Notwendigkeit getötet, obgleich ich mich jedesmal dazu überwinden mußte. Sie werden in Anbetracht dessen, was die Dreeghs mit Ihnen gemacht haben, verstehen, daß es notwendig ist.


  Ihre Stimme war wieder hart und schroff. Deshalb zurück zu meinen Räumen. Ich habe eine Luftschleuse dort, mit deren Hilfe ich mich Ihrer Leiche entledigen kann.


  Als er das Appartement betrat, rief ihn das Gezwitscher der Vögel aus seiner geistigen Depression zurück. Er schritt zu den breiten Glasflächen der Fenster und blickte auf die strahlende Pracht des sommerlichen Gartens hinaus. Wenigstens fünftausend Quadratmeter Grasfläche mit Blumen und Bäumen erstreckten sich vor ihm. Er sah einen weiten, tiefen Teich mit grünem Wasser. Überall flatterten zwitschernde, farbenprächtige Vögel, und über allem flammte der strahlende Schein der Sonne.


  Es war der Sonnenschein, der Leighs Aufmerksamkeit am längsten auf sich zog. Schließlich glaubte er die Lösung gefunden zu haben. Er sagte mit gedämpfter Stimme, ohne sich umzuwenden: Die Überdachung besteht aus Vergrößerungsglas. Sie macht die Sonne so groß, wie sie auf der Erde aussieht. Ist dies das …


  Es wäre besser, wenn Sie sich umdrehen würden, kam die feindselige Stimme aus dem Hintergrund des Raumes. Ich schieße niemanden in den Rücken. Und ich möchte diese Angelegenheit endlich erledigen.


  Er wirbelte herum. Sie verdammter kleiner Klugg! Sie können mich nicht in den Rücken schießen, eh? O nein! Und Sie können natürlich auch nicht gut auf mich schießen, wenn ich Sie angreife, denn das würde Ihnen die Sache zu einfach machen. Nein, es muß haargenau in Übereinstimmung mit Ihrem Gewissen geschehen!


  Er verhielt so abrupt seinen Schritt, daß er gestolpert wäre, wenn er sich rascher bewegt hätte. Er sah Patricia Ungarn figürlich, beinahe buchstäblich zum erstenmal seit seiner Ankunft auf dem Meteor.


  Er sah sie zum erstenmal als weibliches Wesen.


  Leigh holte tief Luft. In männlicher Kleidung war sie jugendhaft hübsch gewesen. Aber jetzt trug sie ein einfaches schneeweißes Sportkleid. Es war kaum mehr als eine Tunika und endete ein gutes Stück oberhalb ihrer Knie. Ihr Haar schimmerte in braungoldenem Glanz und fiel auf die Schultern hinunter. Ihre bloßen Arme und Beine glänzten in einer gesunden Bräunung. Schneeweiße Sandalen umschlossen ihre Füße. Ihr Gesicht vermittelte den Eindruck außergewöhnlicher Schönheit. Und dann sah er zu seinem größten Erstaunen, daß ihre Wangen lebhaft erröteten.


  Das Mädchen sagte: Wagen Sie nicht noch einmal, mich so zu nennen!


  Sie mußte vor innerer Wut völlig außer sich sein. Ihre Verärgerung bildete ein derart enormes Faktum, daß Leighs Atem stockte. Dann erkannte er die ungeheure Gelegenheit, die sich ihm hier bot.


  Klugg! sagte er verächtlich. Klugg, Klugg, Klugg! Sie fangen jetzt also an, zu erkennen, daß die Dreeghs haargenau Ihre schwache Stelle getroffen haben, daß Ihr ganzes furchtloses Gebaren nur auf dem sehnlichen Wunsch Ihres Klugg-Geistes beruht, Ihr trostloses, einsames Leben mit Anmaßungen anzufüllen. Sie fühlten sich innerlich dazu getrieben, so zu tun, als ob Sie eine wichtige Persönlichkeit wären, und wußten doch während der ganzen Zeit, daß nur die zehntklassigen Leute zu diesen weitab liegenden Außenposten geschickt werden, Klugg, noch nicht einmal Lennel! Die Dreegh-Frau wollte Ihnen noch nicht einmal Lennel-Status zugestehen, was das auch immer sein mag. Und sie weiß Bescheid. Denn wenn Ihr I. Q. zweihundertdreiundvierzig ist, dann haben die Dreeghs einen Intelligenzquotienten von mindestens vierhundert. Das haben auch Sie feststellen müssen, nicht wahr?


  Schweigen Sie! zischte Patricia Ungarn. Und Leigh bemerkte überrascht, daß sie unter ihrer braunen Tönung erbleicht war. Stärker als zuvor erkannte er, daß er nicht nur die psychologische Achillesferse dieser seltsamen jungen Frau getroffen hatte, sondern auch die tiefsten Wurzeln ihrer seelischen Existenz.


  So, meinte er bedächtig, Ihre hohe Moralität ist also im Abnehmen begriffen. Sie sind jetzt bereits so weit, daß Sie mich töten können, ohne mit der Wimper zu zucken. Wenn ich daran denke, daß ich hierherkam, um Sie zu fragen, ob Sie mich heiraten wollen  weil ich dachte, daß ein Klugg und ein menschliches Wesen vielleicht miteinander auskommen könnten!


  Was wollten Sie? fragte das Mädchen. Dann lachte sie gezwungen. Das also machten die Dreeghs zur Grundlage Ihrer hypnotischen Beeinflussung. Nun ja, es liegt ja auch nahe, für einen einfachen menschlichen Geist einen einfachen Impuls zu benutzen. Sie brach ab, sichtlich bemüht, ihre Ruhe wiederzugewinnen. Ich glaube, es genügt jetzt. Ich kenne den Typ von Gedanken sehr gut, die ein männliches menschliches Wesen empfindet, wenn es verliebt ist. Selbst die Überlegung, daß Sie nicht daran schuld sind, macht die Vorstellung nicht erträglicher. Übelkeit steigt in mir auf, wenn ich daran denke. Erfahren Sie bitte, daß mein zukünftiger Ehemann in drei Wochen mit den Verstärkungen hier eintrifft. Er ist darauf vorbereitet, die Arbeit meines Vaters zu übernehmen …


  Noch ein Klugg! sagte Leigh, und das Mädchen wurde einige Schattierungen bleicher.


  Leigh war bis ins Innerste verblüfft. Noch niemals in seinem ganzen Leben war er jemandem begegnet, der seelisch derart erschüttert werden konnte wie dieses junge Mädchen. Die intellektuelle Maske war verschwunden, und zutage trat eine brodelnde Masse von Gefühlen, deren Bitterkeit alles überstieg, was Worte auszudrücken vermochten. Hier war der Augenschein eines Lebens von einer Trostlosigkeit und Einsamkeit, die seine Vorstellungskraft nicht mehr erfassen konnte. Aber er konnte jetzt nicht einhalten, um Mitleid mit ihr zu empfinden. Sein Leben stand auf dem Spiel, und nur weitere Worte würden den Tod hinauszögern können.


  Er fuhr daher fort:


  Ich möchte Sie etwas fragen. Wie haben Sie herausgefunden, daß mein I. Q. einhundertundzwölf beträgt? Welches spezielles Interesse hat Sie veranlaßt, sich diese Information zu beschaffen? Ist es möglich, daß auch Sie hier in Ihrer Einsamkeit von ganz allein auf einen gewissen Typ von Gedanken gekommen sind, obwohl Ihr Intellekt ein derart niederes Liebesverhältnis zurückwies, und daß seine Existenz die wahre Triebfeder hinter Ihrer Entschlossenheit ist, mich lieber zu töten, als zu heilen? Ich …


  Das genügt vollkommen, unterbrach Patricia Ungarn.


  Es dauerte einen Moment, bis Leigh erkannte, daß sie sich in den vergangenen kurzen Sekunden wieder vollständig in die Gewalt bekommen hatte. Er beobachtete sie angespannt, als sie ihn mit der Pistole zu einer Tür winkte, die ihm bisher entgangen war. Sie sagte kurz: Ich glaube, es gibt noch eine andere Lösung als Tod. Ich meine, sofortigen Tod. Und ich habe mich bereits mit dem Verlust meines Raumschiffes abgefunden.


  Sie wies mit dem Kopf zur Tür. Es liegt dort in der Luftschleuse. Seine Funktion ist sehr einfach. Das Steuerrad läßt sich nach oben oder unten oder seitwärts bewegen, und die gleiche Richtung wird das Schiff einschlagen. Sie brauchen bloß auf den Beschleunigungshebel zu treten, dann bewegt sich die Maschine vorwärts. Das linke Pedal betätigt den Bremsmechanismus. Die Automobilräder falten sich automatisch in den Rumpf, sobald sie sich vom Boden erheben. Jetzt verschwinden Sie. Ich brauche Ihnen wohl nicht zu sagen, daß Sie wahrscheinlich von den Dreeghs erwischt werden. Aber hier können Sie nicht bleiben, das dürfte ja offensichtlich sein.


  Danke. Mehr brachte Leigh nicht über die Lippen. Plötzlich durchflutete ihn bebende Kälte, als ihm bewußt wurde, was noch alles vor ihm lag. Unsicher schritt er zur Luftschleuse. Und dann 


  Es geschah!


  Ein überwältigendes Gefühl würgender Übelkeit überfiel ihn. Er stürzte taumelnd durch undurchdringliche Schwärze.


  Und dann stand er vor der getäfelten Tür, die vom Korridor zu Patricia Ungarns Appartement führte. Hanardy befand sich neben ihm. Die Tür öffnete sich. Die junge Frau, die auf der anderen Seite der Schwelle stand, sagte eigenartig bekannte Worte zu Hanardy über ein viertes Stockwerk, zu dem er hinuntergehen sollte, um einen Energieschirm zu reparieren. Dann wandte sie sich zu Leigh und sagte mit harter Stimme:


  Mr. Leigh, Sie können hereinkommen.
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  Das Verrückte daran war, daß er eintrat, ohne daß sein Körper fühlbar zitterte. Ein kühler Luftzug streichelte seine Wangen. Und aus der Ferne klangen die melodischen Laute zwitschernder Vögel. Leigh blieb unsicher stehen. Mit reiner Willenskraft verjagte er den betäubenden Schleier aus seinem Bewußtsein und stürzte sich geistig in den Zyklon der plötzlich zurückkehrenden Erinnerungen. Alles war auf einmal wieder da, die Methode, mit der die Dreeghs in sein Hotelzimmer gekommen waren und ihn skrupellos ihrem Willen unterworfen hatten, die Art, wie der schwarze Raum auf ihn eingewirkt hatte und wie ihm von dem Mädchen sein Leben geschenkt worden war.


  Aus irgendeinem Grund war die ganze Szene mit dem Mädchen unbefriedigend gewesen für  Jeel; es klang phantastisch, aber sie sollte jetzt wiederholt werden.


  Der Gedanke verging. Die ganze ungeheuerliche Realität des Geschehens wurde von einem ungemein viel größerem Faktum verdrängt: Irgend etwas war in seinem Kopf: Ein materielles Etwas. Auf eine seltsame, schreckliche, unerklärliche Weise kämpfte sein Geist instinktiv dagegen an. Das Resultat war unvorstellbare Verwirrung. Was es auch immer sein mochte, es ruhte im Innern seines Schädels, unberührt von den fieberhaften Anstrengungen seines Gehirns, kalt, überlegen, beobachtend.


  Beobachtend.


  Dem Irrsinn nahe, erkannte er, was es war. Ein anderer Geist! Leigh zuckte vor der Erkenntnis zurück wie vor vernichtendem Feuer. Er konzentrierte sein Gehirn bis zur Grenze des Möglichen. Für einen Moment war seine Anstrengung so groß, daß sich sein Gesicht qualvoll verzerrte. Und alles verschwamm vor seinen Augen.


  Schließlich stand er völlig erschöpft, mit einem intensiven Gefühl der Leere. Und der fremde Geist saß noch immer in seinem Kopf. Unberührt.


  Was war mit ihm geschehen?


  Bebend griff Leigh mit den Händen nach der Stirn. Dann betastete er seinen ganzen Kopf. Er hatte die vage Idee, daß er nur kräftig zu drücken brauchte, um den fremden Geist hinauszutreiben. Er riß die Hände herunter und stieß in Gedanken einen wilden Fluch aus. Er wiederholte sogar die Handlungen dieser Szene! Er wurde gewahr, daß ihn das Mädchen anstarrte. Er hörte sie sagen:


  Was ist mit Ihnen?


  Es war der gleiche Tonfall, genau die gleichen Worte, und sie brachten den Umschwung. Er lächelte verzerrt. Sein Geist entfernte sich von dem Abgrund, an dessen äußerstem Rand er geschwankt hatte. Er war wieder bei klarem Verstand.


  Finster erkannte er, daß er noch immer weit davon entfernt war, normal zu sein. Bei klarem Verstand, ja, aber leer und kraftlos. Offensichtlich erinnerte sich das Mädchen nicht an die vorhergegangenen Szene, sonst hätte sie nicht wie ein Papagei die gleichen Worte wiederholt. Aber auch dieser Gedanke verging. Es geschah etwas Seltsames. Der Geist in seinem Gehirn rührte sich und blickte durch seine Augen. Blickte scharf und konzentriert.


  Konzentriert.


  Der Raum und das Mädchen in ihm veränderten sich, nicht physisch, sondern subjektiv. Er schien plötzlich alles von einem anderen Gesichtspunkt aus zu sehen. Die Einzelheiten brannten sich in sein Bewußtsein. Mobiliar und Gestaltung, die noch vor einem Moment als ein fließendes, künstlerisches Ganzes erschienen waren, zeigten Mängel und Fehler in Geschmack, Anordnung und Aussehen. Sein Blick glitt zum Garten hinaus und fand ihn weit unter dem Durchschnitt. Niemals in seinem ereignisreichen Leben hatte er eine Kritik von derart ungeheuren, vernichtenden Ausmaßen gesehen oder gespürt.


  Nur war es keine Kritik. Tatsächlich. Der unbekannte Geist war völlig anders. Er sah die Dinge. Automatisch sah er einige der Möglichkeiten. Bei einem Vergleich damit zog die Realität den kürzeren. Er beurteilte nicht etwa alles von vornherein negativ. Die Unstimmigkeit war manchmal kaum merklich. Vögel, die aus einem Dutzend verschiedener Gründe nicht für ihre Umgebung geeignet waren. Büsche, die eine unendlich feine Dissonanz in dem ehemals herrlichen Garten bildeten.


  Der Geist wandte sich blitzschnell wieder vom Garten ab und studierte jetzt zum erstenmal das Mädchen. Keine Frau auf der ganzen Erde war jemals so scharf und kritisch in Augenschein genommen worden. Die Struktur ihres Körpers und ihres Gesichtes, die Leigh so fein und stolz geformt, so prachtvoll und edel erschienen war, er fand sie jetzt zweitrangig und barbarisch.


  Ein ausgezeichnetes Beispiel von niederstufiger Entwicklung in der Isolation.


  So lautete der Gedanke; er war weder verächtlich noch abfällig, sondern einfach der Eindruck eines erschreckend treffsicheren Geistes, der auch die Hintergründe sah, die Realitäten hinter den Realitäten, tausend Fakten, wo nur ein Faktum sichtbar war.


  Dem Gedanken folgte eine kristallklare Beurteilung der Psychologie des Mädchens, und die objektive Bewunderung des Systems der isolierten Erziehung, das die Klugg-Mädchen zu solch guten Rasse-Erhaltern machte; und dann 


  Angriff!


  Augenblicklich ausgeführt. Leigh tat drei rasche Schritte auf das Mädchen zu. Er sah, daß sie blitzschnell nach der Pistole in ihrer Tasche griff. Schreck und Überraschung überzogen ihr Gesicht. Dann hatte er sie. Ihre Muskeln spannten und wanden sich wie Stahlfedern. Aber sie waren nutzlos gegen seine Superstärke, seine Superschnelle. Er fesselte sie mit Draht, den er in einer halbgeöffneten Schublade bemerkt hatte.


  Dann trat er zurück, und in diesem Augenblick traf Leigh der Schock, den das plötzliche Erkennen des unglaublichen Geschehnisses mit sich brachte. Er begriff erst jetzt, daß all dies, was so normal zu sein schien, in Wirklichkeit derart unfaßbar und übermenschlich war und sich derart schnell abspielte, daß nur Sekunden verstrichen waren, seitdem er den Raum betreten hatte.


  Sein privater Gedanke endete. Er wurde gewahr, daß der Geist nüchtern erwog, was er getan hatte und was er noch tun mußte, bevor der Meteorit vollständig unter Kontrolle sein würde.


  Der Sieg der Vampire stand nahe bevor.


  Es kam die Phase, in der er durch lange, leere Korridore schritt und mehrere Treppenfluchten hinuntereilte. Er eilte mit einem simplen, tödlichen Vorhaben vor Augen geradewegs zu den Maschinenräumen auf dem vierten Stockwerk, wo Professor Ungarn und Hanardy daran arbeiteten, einen neuen Verteidigungsenergieschirm zu errichten.


  Er fand Hanardy allein vor. Der Mann stand an einer Drehbank, die laut summte, und das Geräusch machte es ihm leicht, sich heranzuschleichen.


  Der Professor befand sich in einem riesenhaften Raum, in dem große Maschinen summten. Er war ein hochgewachsener Mann, und er hielt seinen Rücken der Tür zugekehrt, als Leigh eintrat. Aber seine Reaktionen waren ungleich viel schneller als Hanardys, schneller noch als die des Mädchens. Er fühlte die Gefahr. Mit katzengleicher Geschmeidigkeit wirbelte er herum und unterlag im gleichen Augenblick Muskeln, die ihn überwältigten. Leigh fesselte ihn und hatte während dieser Arbeit einen Moment Zeit, seinen Gefangenen zu betrachten.


  Auf den Fotografien, die Leigh gesehen hatte, war das Gesicht des Professors gefühlvoll, müde, zugleich aber edel gewesen, wie er es der Dreegh, Merla, im Hotel erklärt hatte. Aber es war mehr als das. Der Mann strahlte buchstäblich Kraft aus, wie es kein Foto zu zeigen vermochte, gute Kraft im Gegensatz zu der rohen, bösartigen Kraft der Dreeghs.


  Der Eindruck einer kraftvollen Persönlichkeit verging vor der Aura kosmetischer Müdigkeit, die ihn umgab. Es war ein erstaunlich gefurchtes Gesicht. Und Leigh erinnerte sich plötzlich daran, was die Dreegh-Frau gesagt hatte. Es traf alles zu: Tief eingegrabene Linien von Trauer und unsagbarem seelischem Leiden, verwoben mit einer seltsamen Abgeklärtheit. Wie Resignation. In jener Nacht vor vielen Monaten hatte er die Dreegh-Frau gefragt: Resignation wovor? Und jetzt fand er hier in diesem zermarterten, gütigen Antlitz die Antwort: Resignation vor der Hölle.


  Eigenartigerweise tröpfelte eine unerwartete zweite Antwort in sein Bewußtsein: Schwachsinnige; es sind Galaktische Schwachsinnige. Kluggs. Der Gedanke schien keinen Ursprung zu besitzen, aber er gewann an Stärke. Professor Ungarn und seine Tochter waren Kluggs. Schwachsinnige im Galaktischen Sinn. Kein Wunder, daß das Mädchen wie eine geistesgestörte Person reagiert hatte. Offensichtlich hier geboren, mußte sie die Wahrheit erst in den letzten zwei Monaten geahnt haben.


  Der Intelligenzquotient von menschlichen Schwachsinnigen schwankte zwischen fünfundsiebzig und neunzig, der von Kluggs etwa zwischen zweihundertfünfundzwanzig und vielleicht zweihundertdreiundvierzig. Wie mußte erst die Galaktische Zivilisation beschaffen sein, wenn die Dreeghs über vierhundert verfügten, und die Kluggs, die auf der niedrigsten Intelligenzstufe standen, nach irdischem Standard den größten Genies gleichkamen und die höchste Intelligenzebene einnahmen? Jemand mußte natürlich die eintönigen Routinearbeiten der Zivilisation ausführen. Offensichtlich wurden Kluggs und Lennels und dergleichen dazu bestimmt. Kein Wunder, daß man ihnen die Last ihrer untergeordneten Existenz ansah, die sich selbst auf ihre innerste Nerven- und Muskelstruktur auswirken mußte. Kein Wunder, daß ganze Planeten in Unkenntnis gehalten wurden.


  Leigh hatte den Professor an Händen und Füßen gefesselt und begann jetzt, Stromkreise auszuschalten. Mehrere der großen Motoren verlangsamten sich bereits sichtlich, als er den riesenhaften Maschinenraum verließ. Das machtvolle Brummen der Kraft wurde leiser und leiser.


  Wieder im Appartement des Mädchens, betrat er die Luftschleuse, klettert in das kleine Automobil-Raumschiff und startete in die Nacht hinaus. Rasch wich die schimmernde Masse des Meteoriten hinter ihm in die Dunkelheit zurück. Plötzlich wurde sein kleines Schiff von einem starken magnetischen Kraftfeld gepackt und unwiderstehlich zu der fünfzig Meter langen, zigarrenförmigen Maschine gezogen, die blitzartig aus der Dunkelheit auftauchte. Er fühlte die Taststrahlen, und dann mußte er erkannt worden sein, denn ein anderes Schiff schoß heran, um Anspruch auf ihn zu erheben. Luftschleusen öffneten sich lautlos und schlossen sich wieder. Von würgender Übelkeit gepackt, starrte Leigh auf die beiden Dreeghs, auf den hochgewachsenen Mann und die hochgewachsene Frau. Er erklärte, was er getan hatte. Dumpf und verschwommen fragte er sich, warum er ihnen so genau berichten mußte. Dann hörte er Jeel sagen:


  Merla, dies ist der erstaunlichste und erfolgreichste Fall von Hypnose in unserer ganzen Geschichte. Er hat alles getan. Selbst die winzigsten Gedanken, die wir in sein Gehirn eingeprägt haben, hat er haargenau ausgeführt. Und bewiesen wird es dadurch, daß die Schirme bereits verschwinden. Mit dieser Station in unserer Macht können wir selbst dann noch aushalten, wenn die Galaktischen Kriegsschiffe eintreffen. Wir werden unsere Tanker und Energiereservoire für zehntausend Jahre füllen. Hörst du, zehntausend Jahre!


  Seine Erregung verblaßte. Er lächelte in plötzlichem Verständnis, als er die Frau anblickte. Dann sagte er lakonisch: Meine Liebe, die Prämie gehört dir ganz allein. Nimm dir deinen Reporter. Aber vorher will ich ihn für dich fesseln.


  Leigh empfand einen kalten, weit entfernten Gedanken: Der Kuß des Todes. Und er erschauerte in entsetzter Erkenntnis dessen, was er getan hatte.
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  Er lag auf der Couch, auf der ihn Jeel an Händen und Füßen gebunden hatte. Die Frau kam in dem Raum und auf ihn zu. Sie lächelte.


  Da sind Sie also, sagte sie.


  Ja, da bin ich.


  Törichte Worte. Aber er kam sich nicht töricht vor. Noch während er sprach, fühlte er die plötzliche Starre. Es waren ihre Augen, die ihn mundtot machten. Zum erstenmal, seitdem er sie kennengelernt hatte, lähmten ihn ihre Augen wie ein elektrischer Schlag. Ein Frösteln überlief Leigh. Er hatte die gespenstische Empfindung, daß dies eine tote Frau war, die vom Blut und Leben getöteter Männer und Frauen künstlich am Leben erhalten wurde. Sie lächelte, aber ihre kalten Fischaugen blieben ausdruckslos und leer. Sie sagte:


  Wir Dreeghs verbringen ein hartes, einsames Leben. So einsam, daß ich manchmal nicht umhin kann zu glauben, daß unser mühseliger Kampf, am Leben zu bleiben, eine aussichtslose, verrückte Verblendung ist. Wir tragen keine Schuld daran, daß wir zu dem geworden sind, was wir heute sind. Es geschah während eines interstellaren Fluges, der vor einer Million Jahren stattfand. Wir befanden uns unter mehreren tausend Ferienreisenden, die vom Gravitationsfeld einer riesigen Sonne eingefangen wurden, einer Sonne, die man später die Dreegh-Sonne nannte. Ihre Strahlen, die für menschliches Leben unermeßlich gefährlich sind, veränderten uns alle. Man fand heraus, daß wir nur mit fortwährenden Bluttransfusionen und der Lebenskraft anderer menschlicher Wesen gerettet werden konnten. Eine Zeitlang erhielten wir Spenden, aber dann beschloß die Regierung, uns alle töten zu lassen, weil wir hoffnungslos unheilbar schienen. Wir waren alle jung und liebten natürlich das Leben. Ein paar hundert von uns ahnten das Todesurteil voraus, und anfangs besaßen wir noch immer einige Freunde. Wir konnten entkommen. Seit jenem Tag haben wir pausenlos gekämpft, um am Leben zu bleiben.


  Alle entstanden sie vor seinen geistigen Augen, diese phantasievollen Bilder. Aber sie erregten keinerlei Mitgefühl in ihm für die Frau. Sie war zu kalt. Die Jahre und jene Teufelsjagd nach dem Leben hatten ihre Seele, ihre Augen und ihr Antlitz gezeichnet.


  Und überdies schien ihr Körper jetzt angespannter, als sie sich zu ihm lehnte, sich immer näher zu ihm beugte. Als sie sprach, hauchte sie die Worte fast. Ich möchte, daß Sie mich küssen. Fürchten Sie nichts. Ich werde Sie noch tagelang am Leben halten, aber ich möchte, daß Sie meinen Kuß erwidern. Sträuben Sie sich nicht, und entspannen Sie Ihren ganzen Körper.


  Er glaubte kein Wort davon. Ihr Gesicht schwebte eine Handspanne über ihm. Der Ausdruck in ihm sprach von einer unterdrückten Begierde von derartiger Wildheit, daß sie nur Tod bedeuten konnte.


  Schnell! sagte sie atemlos.


  Leigh hört es kaum. Denn jener andere Geist, der in einem verborgenen Winkel seines Gehirns gekauert hatte, brandete in seiner unglaublichen, unbeschreiblichen Weise hervor. Er hörte sich selbst sagen: Ich werde Ihrem Versprechen vertrauen.


  Ein blendender Blitz zuckte auf, gefolgt von einem qualvollen, brennenden Schmerz, der sich in einer unwiderstehlichen Welle zu jedem Nerv seines Körpers ausbreitete. Am ganzen Körper prickelnd, erstaunt, daß er noch am Leben war, öffnete Leigh die Augen.


  Er fühlte eine Woge von Überraschung. Die Frau lag mit verkrümmtem, leblosem Körper neben ihm, ihre verzerrten Lippen dicht neben den seinen. Und der Geist, jener ungemein überlegene Geist, war in voller Macht da und beobachtete wachsam, als die große Gestalt des Dreegh in den Raum geschlendert kam, zusammenzuckte und dann blitzschnell heranschnellte.


  Er riß ihren schlaffen Körper in seine Arme. Als sich ihre Lippen trafen, flammte der gleiche blaue Blitz auf  vom Mann zur Frau. Nach einer Weile bewegte sie sich schwach und stöhnte. Er rüttelte sie brutal. Du Närrin! tobte er. Wie konntest du so etwas geschehen lassen? Noch eine Minute, und du wärest tot gewesen, wenn ich nicht zufällig hereingekommen wäre.


  Ich … weiß … nicht. Ihre Stimme war dünn und alt. Sie sank zu Boden. Ihr blondes Haar war verwirrt und sah eigenartig matt und farblos aus. Ich weiß nicht, Jeel. Ich habe versucht, mir seine Lebenskraft zu nehmen, und er hat statt dessen meine bekommen. Er …


  Sie verstummte. Ihre blauen Augen weiteten sich. Sie erhob sich taumelnd auf die Füße. Jeel, er muß ein Spion sein. Kein menschliches Wesen hätte so etwas fertiggebracht. Jeel  nacktes Entsetzen lag plötzlich in ihrer Stimme  Jeel, wir müssen hier heraus! Begreifst du denn nicht? Er ist im Besitze meiner Energie. Er liegt jetzt dort, und was auch immer die Kontrolle über ihn ausübt, er verfügt über meine Energie und kann jetzt damit arbeiten …


  Nur ruhig, nur ruhig. Er tätschelte ihre Finger. Ich versichere dir, er ist nur ein menschliches Wesen. Und er hat deine Energie. Du hast einen Fehler gemacht, und der Energiestrom ist in verkehrter Richtung geflossen. Aber es wäre für irgend jemanden ungemein viel mehr als das erforderlich, um einen menschlichen Körper erfolgreich gegen uns einsetzen zu können. Deshalb …


  Du begreifst nicht!


  Ihre Stimme bebte. Jeel, ich habe dich betrogen. Ich weiß nicht, was in mich gefahren ist, aber ich habe nicht genug Lebenskraft bekommen können. Während der vier Male, die wir auf der Erde waren, habe ich mich jedesmal, wenn sich die Gelegenheit bot, aus dem Schiff geschlichen. Ich habe ahnungslose Menschen auf den Straßen überfallen. Ich weiß nicht genau, wie viele es waren, da ich ihre Körper aufgelöst habe, wenn ich mit ihnen fertig war. Aber es waren Dutzende. Und er hat jetzt die ganze Energie, die ich in mir angesammelt hatte, genug für Hunderte von Jahren, genug für  begreifst du nicht?  genug für sie.


  Meine Liebe! Der Dreegh schüttelte sie brutal. Seit einer halben Million Jahren haben uns die Großen Galaxier ignoriert und …


  Er unterbrach sich. Er wirbelte herum und griff blitzschnell nach seiner Pistole, als Leigh aufstand.


  Der Mensch Leigh wunderte sich über nichts mehr. Weder über die Weise, in der die harten Stricke zerfetzt von seinen Handgelenken und Füßen abfielen, noch über die Art, in der der Dreegh nach einem Blick in seine Augen steif erstarrte. Denn der erste Schock der ungeheuren, der unglaublichen, beinahe kosmischen Wahrheit saß bereits in ihm.


  Da ist nur ein Unterschied, sagte Leigh mit einer Stimme, die derart tönend und schwingend war, daß seine Schädeldecke von der ungewohnten Gewalt des Geräusches erzitterte. Dieses Mal sind zweihundertsiebenundzwanzig Dreeghschiffe in einem bestimmten Gebiet versammelt. Den Rest können wir unbesorgt unseren Polizeipatrouillen überlassen.


  Der Große Galaxier, der William Leigh gewesen war, lächelte finster und ging auf seine Gefangenen zu. Es war ein außerordentlich interessantes Experiment mit der Spaltung von Persönlichkeiten. Vor drei Jahren zeigten uns unsere Zeitmanipulatoren diese Gelegenheit, alle Dreeghs, die uns auf Grund der endlosen Weite unserer Galaxis bisher entkommen sind, gemeinsam vernichten zu können. Und so kam ich zur Erde und baute die Persönlichkeit von William Leigh, Reporter, auf, komplett mit Familie und Lebensgeschichte. Es war erforderlich, etwa neun Zehntel meines Geistes in eine spezielle Abteilung des Gehirns zurückzuziehen und einen gleichen Prozentsatz an Lebensenergie vollständig abzustoßen.


  Das war die Schwierigkeit: Wie konnte diese Energie später wieder in entsprechender Menge aufgenommen werden, ohne daß ich in die Rolle eines Vampirs zu verfallen brauchte? Ich errichtete eine Anzahl von versteckten Energievorratslagern, aber natürlich waren wir zu keiner Zeit in der Lage gewesen, die vollständige Zukunft zu sehen. Wir blieben in Unkenntnis der Einzelheiten der Geschehnisse an Bord dieses Schiffes oder in meinem Hotelraum in jener Nacht, als Sie kamen, oder unter Constantines Restaurant. Überdies hätte es Ihr Suchstrahl sofort festgestellt, wenn ich im Besitze meiner vollen Energie gewesen wäre, als ich mich diesem Schiff näherte. Und Sie hätten mein kleines Automobil-Raumschiff augenblicklich zerstört. Demgemäß mußte ich mich zunächst zum Meteoriten begeben, um dort die Kontrolle über meinen eigenen Körper zurückzuerlangen, und zwar über das Medium eines meiner Energievorratslager, das meine irdische Persönlichkeit den ‚schwarzen Raum nannte.


  Diese irdische Persönlichkeit bereitete unerwartete Schwierigkeiten. Sie hatte in den drei Jahren an Stärke und Einfluß gewonnen, und dieses Beharrlichkeitsvermögen machte es erforderlich, eine Szene mit Patricia Ungarn noch einmal zu wiederholen und direkt als ein zweiter, bewußter Geist zu erscheinen, um Leigh davon zu überzeugen, daß er sich unterwerfen mußte. Der Rest bestand natürlich darin, nach dem Betreten Ihres Schiffes die noch fehlende Quantität an Lebensenergie zu beschaffen, die ich dann  er verneigte sich leicht vor der erstarrten Frau  von ihr erhalten habe.


  Ich habe Ihnen all dies erzählt, aus dem einfachen Grund, weil ein Geist nur dann eine komplette Kontrolle akzeptiert, wenn er die Vorgänge und die Unumstößlichkeit seiner Niederlage vollkommen begreift und versteht. Ich muß Sie deshalb zu guter Letzt davon in Kenntnis setzen, daß Sie während der nächsten paar Tage noch am Leben bleiben werden. Sie werden mir während dieser Zeit dabei helfen, mit Ihren Freunden in persönlichen Kontakt zu treten.


  Er entließ sie mit einer Handbewegung. Kehren Sie jetzt in Ihre normale Existenz zurück. Ich habe noch meine beiden Persönlichkeiten zu koordinieren, und dazu ist Ihre Anwesenheit nicht erforderlich.


  Die Dreeghs verließen den Raum mit leeren Augen und ausdruckslosen Gesichtern.


  Und dann waren die beiden Geiste in einem Körper allein!


  


  *


  


  Leigh  der irdische Leigh  hatte den ersten niederschmetternden Schock überstanden. Der Raum war eigenartig düster, als ob er durch Augen hinausblicken würde, die nicht länger die seinen waren! Er dachte in einem verzweifelten Versuch, sich wieder unter Kontrolle zu bekommen: Ich muß kämpfen. Irgendein Ding versucht meinen Körper in Besitz zu nehmen. Alles andere ist Lüge.


  Eine beängstigende Gedankenwelle stahl sich in die schattenverhüllte Kammer, in die sein Selbst zurückgedrängt worden war: Keine Lüge, sondern wundersame Wahrheit. Du hast nicht gesehen, was die Dreeghs gesehen und gefühlt haben, denn du befindest dich im Innern dieses Körpers und weißt nicht, daß er unvorstellbar lebendig geworden ist, ungleich allem, was sich deine kümmerlichen, kleinen Träume auf der Erde jemals auszumalen vermochten. Du mußt deine große Bestimmung akzeptieren, sonst wird dir der Anblick deines eigenen Körpers stets schrecklich und furchtbar sein. Sei gelassen, sei tapferer, als du es jemals gewesen bist, und der Schmerz wird sich in Freude wandeln.


  Aber die Ruhe kam nicht. Sein Geist zitterte in seinem dunklen Winkel und spürte mit anomaler Deutlichkeit die seltsamen und unnatürlichen Druckkräfte, die wie Winde aus einer unirdischen Nacht gegen ihn preßten. Für einen Moment voll entsetzlicher Angst gab er dieser schiebenden, drückenden Nacht nach, zwang dann aber seinen gesunden Verstand zurück und empfand einen weiteren eigenen Gedanken, einen finsteren Gedanken: Der teuflische Eindringling versuchte ihn zu überreden. Konnte dies bedeuten, daß eine Koordination unmöglich war, wenn er den durchtriebenen Überredungskünsten nicht nachgab?


  Er würde niemals nachgeben.


  Sieh, wisperte der fremde Geist, sieh dich als eine wertvolle Facette eines Supergeistes mit einem Intelligenzquotienten von zwölfhundert, sieh dich als einen Teil davon, der seine Rolle zu Ende gespielt hat. Und jetzt kehrst du zu einem Normalzustand zurück. Du warst ein Schauspieler, der völlig in seiner Rolle aufgegangen ist, aber das Spiel ist aus. Du bist allein in deinem Ankleideraum und wischst dir die Schminke ab. Die Atmosphäre des Spiels schwindet, schwindet, schwindet …


  Geh zum Teufel! sagte William Leigh laut. Ich bin William Leigh, Intelligenzquotient einhundertundzwölf und vollauf zufrieden mit dem, was ich bin. Ich schere mich nicht darum, ob du mich aus den elementaren Bestandteilen deines Gehirns aufgebaut hast, oder ob ich normal geboren wurde. Ich weiß, was du mit diesem hypnotischen Suggestions-Kram bezweckst, aber es funktioniert bei mir nicht. Ich bin hier. Ich bin ich selbst. Und ich bleibe ich selbst. Geh und suche dir einen anderen Körper, wenn du so klug bist.


  Schweigen senkte sich dort, wo seine Stimme gewesen war. Und die Leere, das vollständige Fehlen jeglichen Lautes, brachte die Angst erneut zurück.


  Er hatte sich so stark auf diesen inneren Kampf konzentriert, daß er sich keiner äußeren Bewegung bewußt war, bis er mit einem herzbeklemmenden Schreck bemerkte, daß er aus einem Lukenfenster hinausblickte. Schwarze Nacht breitete sich vor ihm aus, die lebende Nacht des Weltraums.


  Ein Trick, dachte er, und das Entsetzen in ihm wurde zu derart grauenvoller Qual, daß er beinahe laut aufgeschrien hätte, ein Trick, der irgendwie bezwecken sollte, die vergehende Kraft der Hypnose zu verstärken. Er versuchte zurückzuspringen und mußte zu seinem Schreck feststellen, daß er es nicht konnte. Sein Körper gehorchte ihm nicht. Er versuchte zu sprechen und die ihn umhüllende Wand der gespenstischen Stille mit Worten zu durchdringen. Aber kein Ton kam.


  Kein Muskel zuckte, kein Finger bebte; kein einziger Nerv seines Körpers zitterte auch nur.


  Er war allein.


  Abgeriegelt in seiner kleinen Gehirndecke.


  Enthoben.


  Ja, enthoben, kam das eigenartig mitleidsvolle Wispern eines Gedankens, enthoben einer kümmerlichen Existenz, enthoben einem Leben, dessen Ende vom Augenblick der Geburt an bereits in Sicht ist, enthoben einer Zivilisation, die schon tausend verschiedene Male vor sich selbst gerettet werden mußte. Selbst du, glaube ich, vermagst einzusehen, daß du all diesem für immer enthoben und entronnen bist.


  Leigh dachte angestrengt: Das Ding versucht die Fundamente einer noch größeren Niederlage zu legen, indem es die Ideen stetig wiederholt und mir meine Niederlage bildlich vor Augen führt. E« war der älteste Trick eines einfachen Hypnotismus für einfache Leute. Er durfte ihm nicht nachgeben.


  Du hast, drängte der Geist unerbittlich, die Tatsache akzeptiert, daß du deine Rolle zu Ende gespielt hast, und jetzt hast du unser Einssein erkannt und gibst die Rolle auf. Der Beweis für dieses Erkennen deinerseits tritt zutage in deiner Übergabe der Kontrolle über unseren Körper.


   Unseren Körper, unseren Körper  Die Worte widerhallten wie ein titanenhaftes Geräusch tosend in seinem Gehirn und vermischten sich dann rasch mit den ruhigen, durchdringenden Gedankenschwingungen des anderen Geistes:


   Konzentration. Aller Intellekt leitet sich von der Fähigkeit ab, sich zu konzentrieren; und mit wachsendem Intellekt zeigt der Körper selbst zunehmendes Leben und reflektiert diese wachsende, emporstrebende Kraft.  Ein Schritt bleibt noch: Du mußt sehen 


  Erstaunlicherweise blickte er plötzlich in einen Spiegel. Wo er hergekommen war, vermochte er nicht zu sagen. Er befand sich dort, einen Meter vor ihm, wo noch ein Sekundenbruchteil zuvor das schwarze Bullauge des Schiffes gewesen war. Etwas begann sich in ihm zu formen, vorerst noch gestaltlos.


  Langsam und wohlbedacht wurde seine Sicht geklärt. Er sah. Und dann sah er nichts mehr!


  Sein Gehirn weigerte sich zu sehen. Es verzerrte sich in irrsinniger Verzweiflung wie ein Körper, der lebendig begraben wurde und sich seines grauenhaften Schicksals für einen kurzen, gräßlichen Augenblick bewußt wird. In rasendem Wahnsinn versuchte sein Gehirn dem flammenden, blendenden Ding im Spiegel zu entfliehen. So entsetzlich war die Anstrengung, so titanisch die Angst, daß es sinnlos zu plappern begann, daß sein Bewußtsein schwindelerregend zu wirbeln anfing wie ein Rad, das schneller und schneller rotierte.


  Das Rad platzte in zehntausend qualerfüllte Fragmente auseinander. Dunkelheit kam, schwärzer als die Galaktische Nacht. Und da war 


  Einssein!


  


  ERFÜLLUNG

  (Fulfillment)


  


  Ich sitze hier auf einem Hügel. Ich sitze hier  so scheint es mir  schon seit dem Beginn der Zeit. Hin und her überlege ich, daß es einen Grund für meine Existenz geben muß. Jedesmal, wenn diese Gedanken kommen, untersuche ich die verschiedenen Möglichkeiten und Wahrscheinlichkeiten und versuche herauszufinden, welchen bestimmten Beweggrund ich dafür haben könnte, auf dem Hügel zu sitzen.


  Der erste Grund meiner Existenz scheint offensichtlich: Ich kann denken. Ein Problem! Die Qudratwurzel aus einer sehr großen Zahl? Die Kubikwurzel aus einer anderen astronomischen Zahl? Man erteile mir die Aufgabe, eine achtstellige Primzahl quadrillionenmal mit sich selbst zu multiplizieren. Man gebe mir ein Problem über variable Kurven. Man frage mich, an welcher bestimmten Stelle sich ein Gegenstand zu einem gegebenen Moment in der Zukunft befinden wird, und man gebe mir etwas Zeit, das Problem zu analysieren.


  Ich werde es in einem Sekundenbruchteil lösen.


  Aber niemand fragt mich jemals diese Dinge. Ich sitze allein auf einem Hügel. Manchmal berechne ich die Bewegung einer Sternschnuppe. Manchmal blicke ich zu einem weit entfernten Planeten und verfolge seinen Kurs pausenlos für viele Jahre, indem ich jede Raum- und Zeitkontrollmethode hinzuziehe, um sicherzugehen, daß ich ihn niemals aus der Sicht verliere. Aber diese Beschäftigungen scheinen so sinnlos. Sie führen nirgendswo hin. Welcher mögliche Zweck könnte für mich darin bestehen, diese Informationen zu erlangen?


  In solchen Momenten fühle ich, daß ich unvollständig bin. Es scheint mir fast, daß es noch etwas anderes gibt, das knapp jenseits der Reichweite meiner Sinne liegt und wofür all dies hier eine konkrete Bedeutung besitzt.


  Jeden Tag steigt die Sonne über den luftlosen Horizont der Erde empor. Es ist ein schwarzer, sternengesprenkelter Horizont, aber er ist nur ein Teil des riesigen schwarzen, sternengefüllten Himmelgewölbes über mir.


  Es war nicht immer schwarz. Ich erinnere mich an eine Zeit, in der der Himmel blau war. Ich selbst habe sogar vorausgesagt, daß dieser Wechsel eintreten würde. Ich habe diese Information irgend jemandem gegeben. Mich beschäftigt jetzt die Frage: Wem habe ich sie gegeben? Ich bin nicht in der Lage, diese Frage zu beantworten.


  Es ist eine meiner erstaunlichsten Erinnerungen, erstaunlich deshalb, weil ich mit Gewißheit zu sagen vermag, daß jemand diese Information von mir zu haben wünschte. Und daß ich sie ihm gegeben habe und mich doch nicht daran erinnern kann, wer es war. Wenn mich diese Gedanken bewegen, frage ich mich manchmal, ob ein Teil meines Gedächtnisses fehlt.


  In gewissen Zeitabständen gelange ich zu der Überzeugung, daß ich nach der Antwort suchen müßte. Es wäre für mich leicht genug, dies zu tun. In den alten Tagen habe ich niemals gezögert, Einzelheiten meiner selbst in die abgelegensten Gebiete des Planeten zu schicken. Ich habe sogar Teile meiner selbst zu den Sternen gesandt. Ja, es wäre leicht.


  Aber warum sich die Mühe machen? Wonach sollte ich suchen? Ich sitze allein auf einem Hügel  allein auf einem Planeten, der alt und nutzlos geworden ist.


  Es ist ein neuer Tag. Die Sonne klettert wie gewöhnlich in den Mittagshimmel hinauf.


  Plötzlich bemerke ich jenseits des Tales auf dem sonnenbeschienenen Hügel, der mir gegenüberliegt, einen silbrigen, feurigen Schein. Ein Kraftfeld materialisiert aus der Zeit und synchronisiert sich mit der normalen Zeitbewegung des Planeten.


  Es ist kein Problem für mich, festzustellen, daß es aus der Vergangenheit gekommen ist. Ich identifiziere die verwendete Energie, bestimme ihre Beschränkungen und ergründe ihre Quelle auf logischem Weg. Ich schätze, daß es Tausende von Jahren aus der Vergangenheit des Planeten kommt.


  Die genaue Zeit ist unwichtig. Da ist es: Eine Projektion von Energie, die meiner bereits gewahr ist. Sie sendet eine interräumliche Botschaft zu mir herüber, und ich stelle mit Interesse fest, daß ich die Mitteilung auf Grund meiner Erinnerungen entziffern kann.


  Sie fragt: Wer bist du?


  Ich antworte: Ich bin das Unvollständige. Bitte, kehre zurück, woher du gekommen bist. Ich habe mich dir bereits angepaßt, so daß ich dir zu folgen vermag. Ich erstrebe, mich zu vervollständigen.


  All dies ist eine Lösung, zu der ich in Sekundenbruchteilen gelangt bin. Ich bin selbst nicht in der Lage, mich durch die Zeit zu bewegen. Vor langer Zeit habe ich das Problem gelöst, wie es getan werden kann, und wurde fast im gleichen Moment noch daran gehindert, einen Mechanismus zu entwickeln, der mir solche Transitionen ermöglicht. Ich erinnere mich nicht an die Einzelheiten.


  Aber das Energiefeld auf der anderen Seite besitzt den Mechanismus. Indem ich eine Nichtraum-Beziehung zu ihm aufstelle, werde ich in die Lage versetzt, ihm überall hin zu folgen.


  Die Beziehung ist aufgestellt, bevor es noch mein Vorhaben zu erraten vermag.


  Die Wesenheit jenseits des Tals scheint über meine Antwort nicht erfreut zu sein, Sie beginnt eine zweite Botschaft zu senden und verschwindet dann abrupt. Ich frage mich, ob sie vielleicht gehofft hat, mich zu überrumpeln.


  Natürlich treffen wir gemeinsam in ihrer Zeit ein.


  Der Himmel über mir ist blau. Auf der anderen Seite des Tals  jetzt teilweise hinter Bäumen verborgen  befindet sich eine Ansammlung kleiner Baulichkeiten, die einen großen Gebäudekomplex umgeben. Ich untersuche diese Bauwerke, so gut es mir möglich ist, und nehme hastig die erforderlichen Umstellungen vor, so daß ich mich dieser Umgebung natürlich anpasse und unauffällig erscheine.


  Ich sitze auf dem Hügel und warte ab.


  Als die Dunkelheit über das Tal kriecht, macht sich in den Bauwerken auf der anderen Seite abrupt eine Veränderung bemerkbar. Sie beginnen in hellem Licht zu scheinen. Fenster leuchten auf. Das große Zentralgebäude wird hell und dann  als die Nacht zunimmt  strahlend im Licht, das sich durch die transparenten Wände ergießt.


  Der Abend und die Nacht vergehen, ohne daß etwas geschieht. Und ebenso der nächste Tag und der Tag danach.


  Zwanzig Tage und Nächte.


  Am einundzwanzigsten Tag sende ich eine Botschaft zu der Maschine auf der anderen Seite des Tals. Ich sage: Es spricht kein Grund dagegen, daß wir uns in die Kontrolle über diese Aera teilen.


  Die Antwort kommt schnell: Ich werde sie mit dir teilen, wenn du mir sofort alle Mechanismen enthüllst, auf denen deine Funktion beruht.


  Nichts wäre mir lieber, als ihre Zeitreisevorrichtungen benutzen zu können. Aber ich werde mich hüten, ihr mitzuteilen, daß ich nicht in der Lage bin, selbst eine Zeitmaschine zu bauen.


  Ich projiziere: Ich werde dir sehr gerne volle Information über mich senden. Aber welche Sicherheit habe ich, daß du nicht  mit deiner größeren Kenntnis dieses Zeitalters  die Informationen gegen mich verwenden wirst?


  Die Maschine entgegnet: Welche Sicherheit habe ich, daß du mir tatsächlich volle Information über dich geben wirst?


  Es bleibt unentschieden. Offenbar kann keiner von uns dem anderen vertrauen.


  Ich habe kein anderes Resultat erwartet. Aber ich habe wenigstens einen Teil dessen herausgefunden, was ich wissen wollte. Mein Feind glaubt, daß ich ihm überlegen bin. Sein Glaube  plus meine eigene Kenntnis meiner Fähigkeiten  überzeugt mich, daß seine Vermutung richtig ist.


  Und noch immer habe ich es nicht eilig. Wieder warte ich geduldig.


  Ich habe schon kurz nach meiner Ankunft bemerkt, daß der Raum um mich herum voller Wellen ist  eine mannigfaltige Vielzahl von künstlicher Strahlung. Einige können in Ton umgewandelt werden, andere in Licht. Ich lausche auf Musik und Stimmen. Ich sehe Theatervorstellungen und Szenen aus Land und Stadt.


  Ich studiere die Bilder menschlicher Wesen und analysiere ihre Handlungen, indem ich von ihren Bewegungen und Worten ausgehe, um ihre Intelligenz und ihre Fähigkeiten zu bestimmen.


  Der Eindruck, den ich schließlich von ihnen erhalte, ist nicht besonders gut, und doch vermute ich, daß diese Wesen in ihrer langsamen Art jene Maschine gebaut haben, die jetzt meinen Hauptgegner darstellt. Daraus ergibt sich für mich die Frage: Wie kann jemand eine Maschine erschaffen, die ihm überlegen ist?


  Ich beginne mir ein Bild von diesem Zeitalter zu machen. Die mechanische Entwicklung befindet sich in den Anfangsstadien und umfaßt alle möglichen Erscheinungsformen. Ich schätze, daß die Rechenmaschine auf der anderen Seite des Tals erst seit wenigen Jahren existiert.


  Wenn ich in die Vergangenheit zurückkehren könnte, bevor sie konstruiert wurde, wäre ich in der Lage, einen Mechanismus einzubauen, der es mir ermöglichen würde, sie jetzt unter meiner Kontrolle zu halten.


  Ich berechne die Prinzipien des Mechanismus, den ich installieren müßte. Und dann aktiviere ich die Steuerung in meiner eigenen Struktur.


  Nichts geschieht.


  Es scheint mir, daß es mir versagt ist, die Dienste eines Zeitreisegerätes für einen solchen Zweck in Anspruch zu nehmen. Offenbar beruht die Methode, mit der ich letztlich meinen Gegner besiegen werde, auf einer Entwicklung der Zukunft und nicht der Vergangenheit.


  Der vierzigste Tag dämmert herauf und rückt auf die Mittagsstunde zu.


  


  *


  


  Es klopft an der Pseudotür. Ich öffne sie und blicke auf das menschliche Wesen, das vor der Schwelle steht. Es ist ein Mann.


  Sie werden diese Hütte wieder entfernen müssen, sagt er. Sie haben sie unberechtigt auf dem Grundstück von Miß Anne Stewart errichtet. Das ist illegal.


  Er ist das erste menschliche Wesen, mit dem ich seit meiner Ankunft hier in näheren Kontakt komme. Ich bin ziemlich sicher, daß er ein Agent meines Gegners ist, und sehe deshalb davon ab, in seinen Geist einzudringen. Ein Eintritt in einen fremden Geist gegen bewußten Widerstand hat verschiedene Fußangeln, und ich halte es vorläufig noch nicht für richtig, Wagnisse einzugehen.


  Ich sehe ihn noch immer an und suche die Bedeutung seiner Worte zu erfassen. Ich hatte geglaubt, völlig unbemerkt zu bleiben, indem ich in dieser Zeitperiode eine Form angenommen habe, die eine unauffällige Version des Gebäudetyps zu sein schien, den ich auf der anderen Seite des Tals bemerkt hatte.


  Jetzt frage ich langsam: Grundstück?


  Der Mann entgegnet mit rauhem Tonfall: Was ist los mit Ihnen? Verstehen Sie kein Englisch?


  Er ist ein Individuum von etwas größerer Körperlänge als der Teil meines Körpers, den ich in seinem Äußeren der intelligenten Lebensform dieses Zeitalters angepaßt habe. Sein Gesicht hat die Farbe gewechselt. Langsam beginne ich zu verstehen. Einige der rätselhafteren Einzelheiten der Theaterspiele, die ich gesehen habe, werden mir plötzlich klar. Grundstück. Besitztum. Privates Eigentumsrecht. Natürlich!


  Alles, was ich sage, ist jedoch: Mit mir ist nichts los. Ich operiere in sechzehn Kategorien. Und  ja, ich verstehe Englisch.


  Diese streng logische und rein faktische Antwort übt auf den Mann eine ungewöhnliche Wirkung aus. Seine Hände langen nach meinen Pseudoschultern. Er umklammert sie fest und zerrt an mir. Da ich etwas mehr als neunhunderttausend Tonnen wiege, bleiben seine physischen Anstrengungen natürlich erfolglos.


  Seine Finger lösen sich von mir, und er weicht mehrere Schritte zurück. Zum zweitenmal hat sein Gesicht seine äußere Erscheinung gewechselt. Die rote Färbung, die es einen Moment vorher noch gehabt hat, ist jetzt verschwunden. Seine Reaktion scheint darauf hinzuweisen, daß er zwar beauftragt worden ist, hierherzukommen, aber nicht unter geistiger Kontrolle steht.


  Er sagt: Als Miß Stewarts Rechtsanwalt befehle ich Ihnen, diese Hütte bis zum Wochenende von ihrem Grundstück zu entfernen. Oder sonst!


  Bevor ich ihn bitten kann, die obskure Bedeutung von Oder sonst! näher zu erklären, dreht er sich um und geht rasch auf ein vierbeiniges Tier zu, das er in einer Entfernung von etwa dreißig Metern an einen Baum gebunden hat. Er schwingt sich auf das Tier und nimmt auf ihm eine sitzende Stellung ein. Kurz darauf trottet das Tier mit ihm am Bachufer entlang davon.


  Ich warte, bis er außer Sicht ist, und errichte dann eine Kategorie von Nichtraum zwischen meinem Hauptkörper und der menschenförmigen Einheit, mit der ich meinem Besucher gerade entgegengetreten bin. Da die Einheit verschwindend klein ist, ist die Energie minimal, die ich zu ihr senden kann.


  Das Prinzip, auf dem dieser Prozeß beruht, ist einfach genug. Die integrierenden Zellen meiner Wahrnehmungszentren stehen durch einen Energiestromkreis mit einem Kraftfeld in Verbindung, das nach außen hin das Abbild eines menschlichen Wesens ist. Theoretisch bleibt das Abbild in dem Netzwerk von Kraft, aus dem das Wahrnehmungszentrum besteht. Theoretisch scheint es sich einzig vom Zentrum wegzubewegen, wenn die Nichtraum-Beziehung hergestellt ist.


  Dennoch besitzt diese hylostatische Hypothese eine funktionelle Realität im materiellen Universum. Ich kann einen Nichtraum erschaffen, weil die Theorie die Struktur der Dinge behandelt. Ihr Fundament ist die Tatsache, daß es in Wirklichkeit keine Materie gibt. Nichtsdestoweniger ist im materiellen Universum die Illusion, daß Materie existiert, in der Tat so ausgeprägt und scharf, daß ich als Materie funktioniere und tatsächlich von vornherein darauf eingerichtet wurde, so zu funktionieren.


  Als ich nun als eine Einheit von menschlicher Gestalt das Tal überquere, tritt deshalb eine ausgeprägte Trennung auf. Millionen von automatischen Prozessen im Hauptkörper bleiben zwar ungestört und können in ihrem Ablauf ungehindert fortfahren, aber die Exterozeptoren, die mit den äußeren Sinnen der Menschen vergleichbar sind, gehen mit mir, und zurück bleibt eine Schale, die nur der Körper ist. Das Bewußtsein bin ich, während ich entlang einer asphaltierten Straße meinem Ziel zustrebe.


  Als ich mich der Siedlung nähere, kann ich Dachgiebel erkennen, die aus dem überhängenden Laubwerk herausragen. Ein großes, langes Gebäude  dasjenige, das ich bereits zuvor bemerkt habe  erhebt sich über die höchsten Baumwipfel.


  Es scheint aus Stein und Glas zu bestehen. Vom flachen Dach des riesigen Bauwerkes erhebt sich eine Kuppel, die in ihrem Inneren astronomische Instrumente enthält.


  Ein hoher Zaun aus Stahldrähten umgibt die ganze Siedlung. Ich fühle die Anwesenheit von elektrischer Spannung und berühre die oberen Drähte. Ich schätze ihre Ladung auf 220 Volt. Es erweist sich für meinen kleinen Körper als schwierig, den Schock zu absorbieren; deshalb leite ich ihn zu einer Kraftspeicherzelle auf der anderen Seite des Tals weiter.


  Sobald ich mich innerhalb der Umzäunung befinde, verstecke ich mich im Gebüsch neben einem Weg und warte ab.


  Ein Mann geht auf einer naheliegenden Straße vorüber. Ich habe den Rechtsanwalt, der mich kurz zuvor besuchen kam, nur von außen betrachtet. Jetzt jedoch trete ich mit dem Geist dieses zweiten Individuums in direkte Verbindung.


  Wie ich es nicht anders erwartet habe, bin ich es plötzlich, der die Straße entlanggeht. Ich unternehme keinen Versuch, die Bewegungen zu kontrollieren. Dies ist vorläufig nur ein Erkundungsmanöver. Aber ich befinde mich mit seinem Nervensystem genau genug in Phase, um seine Gedanken verstehen zu können, als ob sie meine eigenen wären.


  Er ist ein Angestellter, der in einer Buchhaltungsabteilung arbeitet. Ich unterbreche die Verbindung und ziehe mich zurück.


  Ich unternehme sechs weitere Versuche, und dann finde ich endlich den Körper, den ich suche. Die Gedanken, die den siebten Mann  und mich  bewegen, sind es, die mir diese Gewißheit geben.


  … nicht befriedigt von der Weise, in der das Gehirn arbeitet. Jene Analogmechanismen, die ich vor fünf Monaten eingebaut habe, haben nicht die Verbesserungen herbeigeführt, die ich erwartet habe.


  Sein Name ist William Grannitt. Er ist Chefingenieur des Gehirns, der Mann, der die Änderungen in seiner Struktur vorgenommen hat, die es dem Gehirn ermöglicht haben, sich selbst und seine Umgebung unter seine Kontrolle zu bringen. Ein ruhiges, fähiges Individium mit einer umfassenden Kenntnis der menschlichen Natur. Ich muß mit großer Sorgfalt darin vorgehen, was ich mit ihm beabsichtige. Er kennt seine Ziele genau und wäre überrascht, wenn ich versuchte, sie zu ändern.


  Nachdem ich wenige Minuten mit seinem Geist in Verbindung gestanden habe, verfüge ich über einen klaren Überblick über den Ablauf der Geschehnisse, die sich vor fünf Monaten in diesem Dorf abgespielt haben müssen. Eine mechanische Rechenmaschine  das Gehirn  wurde mit zusätzlichen Geräten ausgerüstet, unter denen sich unter anderem auch Analogmechanismen befanden, die zu dem Zweck konstruiert worden waren, einen Großteil der Arbeit des menschlichen Nervensystems zu übernehmen. Was das Ingenieurtechnische betrifft, so sollte der gesamte Prozeß durch spezifische Wortkommandos, maschinengeschriebene Steuerbefehle und  über größere Distanz  durch Radiofunk kontrolliert werden.


  Unglücklicherweise kannte Grannitt einige der Fähigkeiten des Nervensystems nicht, das er in seinen Konstruktionsplänen zu imitieren versuchte. Das Gehirn andererseits hatte sich ihrer prompt bedient.


  Grannitt wußte nichts davon. Und das Gehirn, das an seiner eigenen Entwicklung brennend interessiert war, lenkte seine neuen Fähigkeiten nicht in die Kanäle, die er für diesen Zweck geschaffen hatte. Grannitt stand deshalb im Begriff, die Rechenmaschine zu demontieren und es noch einmal zu versuchen. Er ahnte vorläufig noch nicht, daß das Gehirn jede derartige Aktion von seiner Seite verhindern würde. Aber er und ich zusammen, wir können dieses Vorhaben durchführen, wenn ich mich in seinem Gedächtnis über die Mechanismen und Funktionsprinzipien des Gehirns besser informiert habe.


  Danach wäre ich in der Lage, die Kontrolle über diese ganze Zeitperiode zu übernehmen, ohne fürchten zu müssen, daß ich jemandem begegne, der sich mit meinen Kräften messen kann. Vorläufig vermag ich mir noch nicht vorzustellen, wie ich dies ausführen soll, aber ich fühle, daß ich bald vollständig sein werde.


  Befriedigt jetzt, da ich die richtige Verbindung hergestellt habe, gestatte ich der Einheit, die im Gebüsch kauert, ihre Energie zu zerstreuen. In Sekundenbruchteilen hört sie auf, als eine Wesenheit zu existieren.


  Es ist beinahe so, als ob ich Grannitt wäre. Ich sitze an seinem Schreibtisch in seinem Büro. Es ist ein allseitig verglaster Raum mit gekacheltem Fußboden und einer spiegelnden Glasdecke. Durch die Wand kann ich Konstrukteure und Zeichner sehen, die an Zeichenbrettern arbeiten. Ein Mädchen sitzt in einem benachbarten Raum. Es ist meine Sekretärin.


  Auf meinem Schreibtisch liegt ein Schreiben in einem Umschlag. Ich öffne den Umschlag und nehme das Notizblatt heraus. Ich lese die Mitteilung.


  Quer über den Kopf des Blattes steht geschrieben:


  Memo an William Grannitt vom Büro Anne Stewart, Direktor.


  Die Notiz lautet:


  Es ist meine Pflicht, Sie davon in Kenntnis zu setzen, daß Ihre Dienste nicht länger benötigt werden und daß Ihre Arbeit bei uns mit dem heutigen Datum endet. In Anbetracht der Sicherheitsvorschriften, die bei allen Maßnahmen innerhalb der Siedlung des Gehirns beachtet werden müssen, sehe ich mich gezwungen, Sie zu bitten, bis spätestens sechs Uhr heute abend das Gelände unter vorheriger Meldung bei der Werkssicherheitszentrale zu verlassen.


  Sie haben Anspruch auf eine Gehaltsauszahlung für zwei Wochen vom Datum dieser Bekanntmachung ab.


  Mit vorzüglicher Hochachtung Anne Stewart


  


  Als Grannitt habe ich mich bisher nie in Gedanken mit Anne Stewart als Individium oder als Frau beschäftigt. Jetzt bin ich überrascht. Für wen hält sie sich eigentlich? Sie ist die Besitzerin, ja. Aber wer hat das Gehirn konstruiert und erschaffen? Ich, William Grannitt.


  Wer hat die Träume und die Vision, was eine wahre Maschinenzivilisation für den Menschen wirklich bedeuten kann? Nur ich, William Grannitt.


  Als Grannitt bin ich jetzt wütend. Ich muß veranlassen, daß diese Entlassung rückgängig gemacht wird. Ich muß mit der Frau sprechen und sie davon zu überzeugen versuchen, daß sie die Entlassung zurückzieht. Ich sehe wieder auf das Memoblatt. In der rechten oberen Ecke steht geschrieben: Uhrzeit 13.40. Ein rascher Blick auf meine Uhr zeigt 16.07. Mehr als zwei Stunden sind inzwischen verstrichen. Dies könnte bedeuten, daß alle in Frage kommenden Stellen bereits benachrichtigt worden sind.


  Ich darf diese Frage jedoch nicht auf reiner Vermutung beruhen lassen. Ich muß mich vergewissern.


  Halblaut vor mich hin fluchend, greife ich nach meinem Schreibtischtelefon und wähle die Buchhaltungsabteilung.


  Ich vernehme einen Klick. Buchhaltung.


  Bill Grannitt am Apparat, sage ich.


  Oh, ja, Mr. Grannitt, wir haben einen Scheck für Sie. Tut uns leid, zu hören, daß Sie uns verlassen werden.


  Ich drücke die Gabel herunter und wähle die Werkssicherheitszentrale, indem ich bereits die Niederlage zu akzeptieren beginne, der ich entgegengehe. Ich fühle, daß ich einem entfernten Hoffnungsschimmer nacheile. Der Mann in der Sicherheitszentrale sagt:


  Tut uns leid, zu hören, daß Sie uns verlassen werden.


  Ich lege den Hörer auf, während sich mein Gesicht grimmig verzieht. Es hat keinen Zweck, auch bei der Regierungsagentur auf den Busch zu klopfen. Sie sind es, von denen die Sicherheitszentrale verständigt worden ist.


  Ich werde mir einen Job bei einer Rechenmaschinen-Organisation besorgen, die nicht eine Frau zum Direktor hat, die ausgerechnet den Mann entläßt, der als einziger weiß, wie ihre Maschine funktioniert.


  Ich stehe auf. Ich verlasse das Büro und gehe aus dem Gebäude. Nach wenigen Minuten erreiche ich meinen kleinen Bungalow.


  


  *


  


  Die Stille im Innern erinnert mich nicht zum erstenmal daran, daß meine Frau jetzt schon seit einem Jahr und einem Monat tot ist.


  Ich gehe in mein Arbeitszimmer und setze mich an die Schreibmaschine, die  wenn entsprechend aktiviert  mit einer anderen Schreibmaschine synchron geschaltet wird, die in der neuen Analogsektion des Gehirns eingebaut ist. Als Erfinder des Gehirns bin ich darüber enttäuscht, daß ich keine Gelegenheit haben werde, die Denkmaschine auseinanderzunehmen und so wieder zusammenzusetzen, daß sie alles das tun wird, was ich für sie geplant habe. Aber ich vermag bereits einige grundlegende Änderungen zu erkennen, die ich in ein neues Gehirn einbauen müßte.


  Was ich jetzt mit diesem Gehirn zu tun beabsichtige, besteht darin, zu gewährleisten, daß die kürzlich eingebauten Sektionen nicht mit der Rechengenauigkeit der älteren Abteilungen interferieren. Es sind diese letzteren, die noch immer die Hauptbelastungen des Gehirns tragen, da sie die Fragen beantworten, die dem Gehirn von Wissenschaftlern, Industrieingenieuren und Geschäftsleuten gestellt werden.


  Auf den Streifen, der für permanente Kommandos verwendet wird, tippe ich: Segment 471A-33-10-10 zu 3X-minus.


  Segment 471A ist eine Analogkurvenscheibe in einem riesigen Rad. Wenn sie mit einer Transistorenröhre (Kodenummer 33) koordiniert wird, ruft ein überwachender Servomechanismus (10) einen Reflex hervor, der jedesmal dann aktiviert wird, wenn Berechnungen von 3X (Kodename für die neue Sektion des Gehirns) verlangt werden. Das Minus-Zeichen bedeutet, daß die älteren Abteilungen des Gehirns alle Angaben überprüfen müssen, die von nun an aus der neuen Sektion kommen.


  Die zusätzliche 10 bezeichnet den gleichen Stromkreis auf einer anderen Route.


  Nachdem ich die Rechenmaschine dergestalt  wie es mir (als Grannitt) scheint  vor Ingenieuren geschützt habe, die noch nicht erkannt haben, daß sich die neuen Sektionen als unzuverlässig erwiesen haben, packe ich die Schreibmaschine ein.


  Dann rufe ich eine autorisierte Transportfirma in der nahebei gelegenen Stadt Lederton an und erteile ihnen den Auftrag, mein Gepäck abzuholen.


  Um sechs Uhr fahre ich vor der Werkssicherheitszentrale vor und verlasse die Siedlung.


  


  *


  


  Die Straße beschreibt eine Kurve zwischen der Siedlung des Gehirns und der Stadt Lederton, wo sie sich der Hütte, die ich als Tarnung benutze, bis auf wenige hundert Meter nähert.


  Bevor Grannitts Wagen diese Biegung erreicht, komme ich zu einem Entschluß.


  Ich teile Grannitts Überzeugung nicht, daß er die neuen Sektionen des Gehirns effektiv von den alten Rechenabteilungen abgeschnitten hat. Ich vermute, daß das Gehirn ohne Grannitts Wissen eigene Stromkreise errichtet hat, um jegliche Einmischung zu verhindern.


  Ich bin ferner davon überzeugt, daß Grannitt erkennen wird, was getan werden muß, und daß er versuchen wird, es auszuführen, wenn es mir gelingt, ihn unauffällig so weit zu bringen, daß er zu ahnen beginnt, was mit dem Gehirn geschehen ist. Nur er verfügt über die detaillierten Kenntnisse, die es ihm ermöglichen werden, genau zu bestimmen, welche Maßnahmen die erforderliche Interferenz hervorrufen könnten.


  Für den Fall, daß der Verdacht in ihm anfangs noch nicht stark genug ist, lasse ich zudem Neugier über den Grund seiner Entlassung in sein Bewußtsein einsickern.


  Es ist dieses letztere, das wirklich von ihm Besitz ergreift. Er empfindet sehr gefühlvoll. Er beschließt, Anne Stewart um eine Unterredung zu ersuchen.


  Mit diesem endgültigen Entschluß habe ich meine Absicht erreicht. Er wird in der Nähe des Gehirns bleiben.


  Ich unterbreche die Verbindung.


  Ich bin wieder auf dem Hügel, in meiner eigenen Gestalt. Ich untersuche genau, was ich bisher herausgefunden habe.


  Das Gehirn besitzt nicht, wie ich zuerst geglaubt habe, die Kontrolle über die Erde. Seine Fähigkeit, als Individuum aufzutreten, hat es erst vor so kurzer Zeit erlangt, daß es bisher noch keine Wirkmechanismen entwickelt hat.


  Es hat nur mit seinen neuen Kräften gespielt, indem es in die Zukunft reiste.


  Kein einziges Individuum, in dessen Geist ich bisher eingedrungen bin, wußte von den neuen Kräften des Gehirns. Selbst der Rechtsanwalt, der mich meiner gegenwärtigen Örtlichkeit verwiesen hatte, zeigte mit seinen Worten und Handlungen, daß er der Existenz des Gehirns als selbständige Wesenheit nicht gewahr ist.


  Während vierzig Tagen hat das Gehirn keine ernstlichen Aktionen gegen mich unternommen. Offenbar wartet es darauf, daß ich die ersten Schritte tue.


  Genau dies beabsichtigte ich, aber ich muß sorgfältig darauf achten, daß ich ihm keinen Hinweis darauf gebe, wie es von seiner Umgebung stärker Besitz ergreifen kann. Mein erster Schritt: ein menschliches Wesen unter meine Kontrolle zu nehmen.


  


  *


  


  Es ist wieder Nacht. Durch die Dunkelheit zieht ein Flugzeug hoch über mir seines Weges. Ich habe bereits zahlreiche Flugzeuge gesehen, sie jedoch bisher nicht näher beeinflußt. Aber jetzt errichte ich zu ihm eine Nichtraum-Verbindung. Einen Moment später bin ich der Pilot.


  Zunächst spiele ich die gleiche passive Rolle, wie ich es mit Grannitt getan habe. Der Pilot  und ich  blicken auf die dunkle Landmasse hinunter. Wir sehen Lichter in der Ferne, Nadelstiche strahlender Helligkeit in einer schwarzen Welt. Weit voraus leuchtet eine glitzernde Insel in der Dunkelheit  die Stadt Lederton, unser Bestimmungsort. Wir kehren in einer Maschine, die sich im Privatbesitz befindet, von einer Geschäftsreise zurück.


  Nachdem ich eine oberflächliche Kenntnis der persönlichen Hintergründe des Piloten erlangt habe, gebe ich mich ihm zu erkennen und teile ihm ruhig mit, daß ich von nun an seine Handlungen steuern werde. Er nimmt die Mitteilung mit verblüffter Erregung und lähmender Furcht auf. Dann  nacktes Entsetzen. Und dann  Wahnsinn  unkontrollierte Körperbewegungen. Das Flugzeug neigt sich mit der Nase scharf dem Erdboden zu. Ich versuche angestrengt, die Muskeln des Mannes zu steuern und muß erkennen, daß ich nichts erreichen kann.


  Ich ziehe mich aus dem Flugzeug zurück. Einen Moment später prallt es gegen einen Hügelhang. Er brennt mit blendenden, lodernden Flammen, die es rasch verzehren.


  Enttäuscht überlege ich, daß in der menschlichen Natur etwas enthalten sein muß, das eine direkte äußere Kontrolle nicht gestattet. Wenn dies zutrifft, wie kann ich mich dann jemals vervollständigen? Es scheint mir schließlich, daß die Vervollständigung auf einer indirekten Kontrolle menschlicher Wesen begründet sein könnte.


  Ich muß das Gehirn besiegen, alle Maschinen auf der Erde unter meine Gewalt kriegen und die Menschen mit Zweifeln, Ängsten und Schlußfolgerungen beeinflussen, die scheinbar ihren eigenen Gehirnen entstammen, tatsächlich jedoch von mir kommen. Es wird eine herkulische Arbeit sein, aber ich habe ja Zeit genug. Nichtsdestoweniger muß ich von nun an jede einzelne meiner Unternehmungen auf dieses Ziel abstimmen, um es möglichst bald zur Realität werden zu lassen.


  Die erste Gelegenheit bietet sich kurz nach Mitternacht, als ich die Anwesenheit einer anderen Maschine am Himmel bemerke. Ich beobachte sie. Ich empfange ein stetiges Muster von Radiowellen, die mir zeigen, daß dies eine ferngesteuerte Maschine ist.


  Unter der Verwendung von Nichtraum untersuche ich die einfachen Geräte, die die Robotfunktionen erfüllen. Dann schalte ich eine Übernahme-Einheit ein, die von nun an die Flugbahn der Maschine in meinen Gedächtnisbänken für zukünftigen Gebrauch aufzeichnen wird. In jedem gewünschten Moment werde ich jetzt die Herrschaft über das Flugzeug übernehmen können.


  Es ist ein kleiner Schritt, aber es ist ein Anfang.


  Morgen.


  Ich gehe als menschenförmige Einheit zu der Siedlung, klettere über die Umzäunung und betrete den Bungalow von Anne Stewart, Besitzerin und Managerin des Gehirns. Sie beendet gerade ihr Frühstück.


  Als ich mich dem Energiestrom in ihrem Nervensystem anpasse, verläßt sie ihr Heim.


  Ich bin eins mit Anne Stewart, als sie einen Weg entlanggeht.


  Es ist ein Gefühl, das mich schon zuvor erregt hat. Immer und immer wieder möchte ich so sein  Teil eines menschlichen Körpers, dessen Leben ich koste und in dessen Fleisch, Streben, Wünsche, Hoffnungen und Träume ich völlig aufgehe.


  Ein winziger Zweifel befällt mich. Wenn dies die Vervollständigung ist, die ich erstrebe, wie wird sie mich dann zur Einsamkeit in einer luftlosen Welt führen, die nur ein paar tausend Jahre in der Zukunft liegt?


  


  *


  


  Anne Stewart!


  Die Stimme scheint von hinten zu kommen. Obschon sie weiß, wer es ist, zuckt sie erschrocken zusammen. Es ist jetzt fast zwei Wochen her, seitdem das Gehirn sie direkt angesprochen hat.


  Was sie so erschreckt, ist die Tatsache, daß sich das Gehirn so kurz nach Grannitts Entlassung bereits wieder an sie wendet. Ist es möglich, daß das Gehirn sie im Verdacht hat? Ahnt es etwa, daß sie Grannitts brüske Entlassung mit der Hoffnung vorgenommen hat, er würde über die möglichen Gründe nachgrübeln und erkennen, daß etwas nicht stimmte? Es war für sie die einzige Möglichkeit, Grannitt zu warnen.


  Sie wendet sich langsam um. Wie sie erwartet hat, befindet sich niemand in Sicht. In der näheren Entfernung glitzert das Gebäude, das die Rechenmaschine beherbergt, im mittäglichen Sonnenschein. Durch die Glaswände kann sie verschwommene Gestalten von Männern an den Kommandoeinheiten sehen, wo Probleme in die Mechanismen geleitet und Antworten entgegengenommen werden. Was die Belegschaft und die Leute in der Siedlung betrifft, so funktioniert die riesige Denkmaschine ihrer Meinung nach völlig normal und vorschriftsmäßig. Niemand vermag zu ahnen, daß das mechanische Gehirn jetzt schon seit Monaten die befestigte Siedlung beherrscht und kontrolliert, die um sein Gebäude herum errichtet worden war.


  Anne Stewart … ich benötige deine Hilfe.


  Anne entspannt sich mit einem Seufzer. Das Gehirn hat bisher von ihr verlangt, daß sie als Besitzerin und Administratorin weiterhin Dokumente unterzeichnet und ihre Arbeit scheinbar ebenso fortführt wie zuvor. Zweimal schon haben gewaltige elektrische Schläge ihren Körper durchzuckt und erschüttert, die aus der Luft selbst flammten, als sie sich weigerte, Unterschrift zu leisten. Die Furcht vor weiteren Qualen brennt ununterbrochen dicht unter der Oberfläche ihres Geistes.


  Meine Hilfe! sagt sie jetzt unwillkürlich.


  Ich habe einen ungeheuren Fehler begangen, lautet die Antwort. Wir müssen uns sofort zu einem Team zusammenschließen und gemeinsam handeln.


  Sie empfindet ein Gefühl der Unsicherheit, ist sich aber vorläufig noch keiner Dringlichkeit bewußt. Ich sehe in ihrem Geist statt dessen den Beginn von Erregung. Kann dies Freiheit bedeuten?


  Verwundert denkt sie: Fehler? Und laut sagt sie: Was ist geschehen?


  Wie du vermutet haben wirst, kommt die Antwort, kann ich mich durch die Zeit bewegen …


  Anne Stewart weiß nichts dergleichen, aber das Gefühl der Erregung wird stärker. Und die ersten vagen Fragen über das Phänomen selbst stellen sich ein. Seit Monaten befindet sie sich in einem Schockzustand, ohne dazu fähig zu sein, klar zu denken. Verzweifelt hat sie sich ein übers andere Mal gefragt, wie sie der Sklaverei des Gehirns entrinnen kann, wie sie der Welt mitteilen kann, daß ein Frankenstein-Monster von einer Maschine mit verschlagener Tücke die Herrschaft über fast fünfhundert lebende Menschen an sich gerissen hat.


  Aber wenn es bereits das Geheimnis der Zeitreise gelöst, dann  sie erschauert vor Angst, denn dies scheint alles zu übersteigen, womit sich menschliche Wesen noch zu messen vermögen.


  Die körperlose Stimme des Gehirns fährt fort: Ich habe den Fehler begangen, ziemlich weit in die Zukunft vorzudringen …


  Wie weit?


  Es ist schwer, genau zu sagen, wie weit! Ich bin vorläufig noch nicht in der Lage, Entfernungen in der Zeit zu messen. Vielleicht zehntausend Jahre.


  Aber was ist los? Was ist passiert?


  Lange Zeit herrscht Schweigen, dann: Ich traf auf  etwas. Vielleicht erweckte ich es. Es hat mich in die gegenwärtige Zeit zurückverfolgt. Es sitzt jetzt auf der anderen Seite des Tals etwa dreieinhalb Kilometer von hier … Anne Stewart, du mußt mir helfen. Du mußt dorthin gehen und es näher in Augenschein nehmen. Ich benötige Informationen darüber.


  Sie sagt langsam: Du meinst, ich soll dort zum anderen Hügel hinaufgehen, wo es wartet, wie du sagst? Ein frostiger Eishauch streicht über ihren Rücken.


  Es gibt sonst niemanden, sagt das Gehirn. Niemanden, außer dir.


  Aber das ist lächerlich! Sie spricht keuchend. All die Männer … die Ingenieure.


  Das Gehirn entgegnet: Du verstehst nicht. Niemand weiß von mir, außer dir. Da du die Besitzerin bist, schien es mir richtig, dich dazu zu verwenden, meine Verbindung zur Außenwelt darzustellen.


  Sie schweigt. Die Stimme spricht wieder zu ihr: Es gibt niemanden sonst. Anne Stewart. Du, und nur du allein, mußt gehen.


  Aber was ist es? flüstert sie. Wie sieht es aus? Warum fürchtest du dich vor ihm?


  Das Gehirn ist plötzlich ungeduldig. Wir dürfen keine Zeit verschwenden mit müßigen Erklärungen. Das Ding hat eine Hütte errichtet. Offenbar wünscht es, vorläufig keine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Das Bauwerk befindet sich dicht an der entfernten Grenze deines Grundstücks, was dir das Recht verschafft, dich mit ihm auseinanderzusetzen. Ich habe bereits deinen Rechtsanwalt veranlaßt, es von deinem Besitztum zu verweisen. Jetzt möchte ich gerne sehen, in welcher Facette seiner selbst es sich dir zeigt. Ich benötige Unterlagen und Informationen.


  Sein Tonfall verändert sich: Es bleibt mir nichts anderes übrig, als dir zu befehlen, meinem Wunsch nachzukommen. Anderenfalls wirst du Schmerzen erleiden. Du wirst gehen. Jetzt!


  


  *


  


  Es ist eine kleine Hütte. Blumen und niedere Büsche wachsen rings um sie, und ein Holzzaun umgibt das Ganze. Die Hütte steht allein und einsam in der Einöde. Kein Weg führt zu ihr.


  Anne sucht nach einer Tür im Zaun und findet keine. Das Gefühl der Angst und der Unsicherheit in ihr wächst, als sie mühsam über die Zaunpfähle klettert und sich ihren Weg durch die Blumen zur Hütte sucht. Unzählige Male in ihrem Leben hat sie sich und das, was sie tut, mit kühler Objektivität betrachtet. Aber sie hat sich niemals mit einem Gebiet auseinandersetzen müssen, das ihrer Sphäre fremder gewesen als jetzt. Es kommt ihr fast so vor, als ob sie in der Ferne kauert und eine schlanke Frau in engen Hosen über den scharfspitzigen Zaun klettern und unsicher zur Haustür gehen sieht. Und klopfen.


  Das Klopfen entbehrt keiner Realität. Ihre Knöchel schmerzen. Sie denkt in verblüffter Überraschung: Die Tür  sie ist aus Metall!


  Eine Minute verstreicht, dann fünf, und noch immer erhält sie keine Antwort. Sie hat Zeit, sich umzusehen, Zeit, um festzustellen, daß sie von ihrem Standort aus die Siedlung des Gehirns nicht erkennen kann. Dichte Baumgruppen verdecken die Sicht zur Landstraße. Sie vermag noch nicht einmal ihren Wagen zu sehen, den sie fünfhundert Meter entfernt auf der anderen Seite des Baches zurückgelassen hat.


  Unentschlossen geht sie jetzt entlang der Hütte zum nächsten Fenster. Sie erkennt leere Wände, einen leeren Fußboden und eine halboffene Tür, die zu einem inneren Raum führt. Unglücklicherweise kann sie von ihrem Blickwinkel aus nicht in den zweiten Raum sehen.


  Aber, denkt sie, die Hütte ist ja leer!


  Sie kehrt zur Tür zurück und versucht den Türknopf. Er dreht sich, und die Tür öffnet sich leicht und lautlos. Sie stößt sie mit einer raschen Bewegung ganz auf, tritt zurück und wartet.


  Es herrscht tiefes Schweigen. Keine Bewegung, kein Zeichen von Leben macht sich bemerkbar. Zögernd tritt sie über die Schwelle.


  Sie befindet sich in einem Raum, der größer ist, als sie erwartet hat. Jedoch enthält er, wie sie bereits gesehen hat, keinerlei Möbel oder sonstige Einrichtungsgegenstände. Sie nähert sich der inneren Tür. Und verharrt reglos.


  Als sie durch das Fenster gespäht hat, stand die Tür zweifellos halboffen. Aber jetzt ist sie zu, Sie tritt an sie heran und lauscht angestrengt an der Täfelung, die ebenfalls aus Metall besteht. Sie vernimmt keinen Laut aus dem dahinterliegenden Raum.


  Ihr Finger langen nach dem Türknopf. Die Tür öffnet sich mühelos und schwingt fast völlig auf.


  Hinter ihr liegt ein Eingang, und dann  Finsternis.


  Mehrere Sekunden vergehen, bevor sie erkennt, daß winzige, strahlende Lichtpunkte die Schwärze durchsetzen. Blendend helle Lichter, neben denen hier und dort verschwommene Schimmer schwächeren Lichts sichtbar sind.


  Der Anblick scheint ihr irgendwie vertraut zu sein, und sie ist der Überzeugung, daß sie ihn wiedererkennen müßte. Und noch während sie dies überlegt, kommt die Erkenntnis.


  Sterne.


  Sie blickt auf einen Abschnitt des sternenbesäten Universums, wie es vom leeren Weltraum aus erscheinen mag.


  Ein Schrei erstarrt in ihrer Kehle. Sie weicht zurück und versucht die Tür zuzuschlagen. Sie rührt sich nicht. Mit einem Keuchen des Entsetzens wendet sie sich der Tür zu, durch die sie das Haus betreten hat.


  Sie ist verschlossen. Und doch weiß sie, daß sie noch vor einem Moment offengestanden hat. Sie stürzt auf sie zu, erschrocken, mit voller Panik. Es ist in diesem Moment des nackten Entsetzens, daß ich  als ich selbst  von ihr Besitz ergreife. Ich bin mir bewußt, daß es für mich gefährlich ist, dies zu tun. Aber der Besuch hat mich von Minute zu Minute weniger befriedigt. Mein Bewußtsein  das mit dem von Anne Stewart eins war  konnte nicht gleichzeitig in meinem eigenen Wahrnehmungszentrum sein. Deshalb sah sie meinen Körper so, wie ich ihn zurückgelassen hatte. Ich hatte ihn speziell für den Fall hergerichtet, daß er in Abwesenheit meines Bewußtseins zufälligen menschlichen Besuchern harmlos erscheinen würde. Er sprach auf bestimmte automatische Relais an, die ihn veranlaßten, seine Türen zu öffnen und zu schließen.


  Ich berechne das Problem und komme zu der Schlußfolgerung, daß sie in ihrem Entsetzen meiner innern Aktion nicht gewahr sein wird. Es erweist sich, daß ich recht habe. Und ich leite sie erfolgreich hinaus und überlasse sie wieder sich selbst.


  Die Erkenntnis, sich plötzlich im Freien zu befinden, erschüttert sie mit einem Schock. Sie vermag sich nicht daran zu erinnern, die Hütte verlassen zu haben.


  Sie beginnt zu laufen. Sie klettert eilig über den Zaun und springt wenige Minuten später an der schmalen Stelle über den Bach. Sie ist jetzt atemlos, beginnt jedoch zu glauben, daß ihr die Flucht glücken wird.


  Später, als sie in ihrem Wagen sitzt und über die Landstraße rast, öffnet sich ihr Geist noch mehr. Und sie hat die klare, zusammenhängende Erkenntnis: Auf dem Hügel befindet sich etwas Unfaßbares, fremdartiger und weitaus gefährlicher, weil es anders ist als das Gehirn.


  Als ich Anne Stewarts Reaktionen auf die Geschehnisse beobachtet habe, unterbreche ich die Verbindung zu ihr. Mein großes Problem bleibt nach wie vor: Wie soll ich mich des Gehirns entledigen, das mir  in seiner Fähigkeit als Rechenmaschine  völlig oder beinahe gleichkommt?


  Bestünde die beste Lösung darin, es zu einem Teil meiner selbst zu machen? Ich sende eine interräumliche Botschaft zum Gehirn hinüber und schlage vor, daß es mir seine Einheiten zur Verfügung stellt und mir gestattet, seine Wahrnehmungszentren zu zerstören.


  Die Antwort ist prompt: Warum läßt du mich nicht dich kontrollieren und deine Wahrnehmungszentren zerstören?


  Ich sehe davon ab, auf einen derart egoistischen Standpunkt zu antworten. Es ist offensichtlich, daß das Gehirn eine rationelle Lösung nicht anerkennen wird.


  Es bleibt mir nichts anderes übrig, als in meinem versteckten Feldzug fortzufahren, in dem ich bereits die einleitenden Schritte unternommen habe.


  Später am Nachmittag beginne ich mir über William Grannitt Sorgen zu machen. Ich muß die Gewißheit haben, daß er in der Nähe des Gehirns bleibt, wenigstens so lange, bis ich die erforderlichen Informationen über die Struktur des Gehirns von ihm erhalten habe.


  Zu meiner Erleichterung finde ich, daß er am Stadtrand von Lederton ein möbliertes Haus gemietet hat. Er wird  wie zuvor  meiner nicht gewahr, als ich in sein Bewußtsein eindringe.


  Er nimmt ein frühes Abendessen ein. Gegen Abend beginnt er ruhelos zu werden. Er fährt zu einem Hügel hinaus, von dem aus er die Siedlung des Gehirns überblicken kann.


  Er verfolgt keine bestimmte Absicht. Er möchte sich  jetzt, da er einmal hier ist  ein geistiges Bild von den weiteren Geschehnissen machen. Es ist seltsam, elf Jahre lang dort unten gearbeitet zu haben und nicht mehr als ein paar Einzelheiten zu wissen.


  Zu seiner Rechten beginnt eine fast unberührte Wildnis. Ein Bach windet sich durch ein baumbewachsenes Tal, das sich so weit erstreckt, wie das Auge zu blicken vermag. Er hat gehört, daß es, wie das Gehirn selbst, Anne Stewarts Besitztum ist, aber diese Tatsache hat ihn bisher wenig interessiert.


  Die Ausdehnung der Besitztümer, die sie von ihrem Vater geerbt hat, macht ihn plötzlich stutzig, und seine Gedanken schweifen zu ihrem ersten Zusammentreffen zurück. Er war bereits Chefingenieur der Forschungsabteilung, während sie ein albernes Mädchen war, das geradewegs aus dem College kam. Irgendwie hat er sie auch später in Gedanken noch so gesehen, wie sie damals gewesen war. Er hat ihre Umwandlung zur reifen Frau kaum bemerkt.


  Als er jetzt hier sitzt, beginnt er zu erkennen, wie groß diese Umwandlung gewesen ist. Er fragt sich laut: Warum hat sie eigentlich nicht geheiratet? Sie muß inzwischen an die Dreißig sein.


  Er erinnert sich an zahlreiche eigenartige kleine Handlungen, die ihm nach dem Tod seiner Frau an ihr aufgefallen waren. Auf Partys pflegte sie ihn in der Menge zu suchen. Bei Begegnungen auf Korridoren stieß sie mit ihm zusammen und wich auflachend zurück. Manchmal kam sie in sein Büro, um mit ihm über das Gehirn zu plaudern, obgleich sie dies  wie ihm jetzt einfällt  schon seit einigen Monaten nicht mehr getan hat. Er hat sie manchmal als lästig empfunden und sich gefragt, ob auch die anderen Abteilungsleiter sie für ein eingebildetes Frauenzimmer hielten.


  Seine Gedanken verharrten an diesem Punkt. Bei allen Himmeln …! sagt er laut in grenzenloser Verblüffung. Was war ich doch für ein blinder Narr!


  Er lacht kläglich, als ihm die Entlassungsnotiz einfällt. Eine verschmähte Frau  beinahe unglaublich. Und doch  was sonst?


  Er beginnt die Möglichkeit einer Rückkehr zur Gehirn-Belegschaft zu sehen, die sich hier bietet. Er verspürt ein plötzliches Gefühl der Erregung, als er an Anne Stewart als Frau denkt. Die Welt beginnt sich für ihn wieder zu bewegen. Hoffnung flammt auf. Sein Geist wendet sich abrupt den Plänen für das Gehirn zu.


  Ich stelle mit Interesse fest, daß die Gedanken, die ich gestern in seinen Geist gepflanzt habe, sein scharfsinniges, analytisches Gehirn in neue, aussichtsreiche Kanäle geleitet haben. Er sieht die Möglichkeit eines direkten Kontakts zwischen einem menschlichen und einem mechanischen Gehirn, wobei das letztere das menschliche Nervensystem ergänzt.


  So weit ist er bisher in seinen Überlegungen gekommen. Die Vorstellung eines mechanischen Gehirns, das vollkommen selbständig ist, scheint ihm entgangen zu sein.


  Er beginnt jetzt darüber nachzudenken, was er tun muß, um das Gehirn zu verändern. Im Verlaufe dieser Überlegungen erhalte ich ein exaktes Bild seiner Funktionsprinzipien, genau wie ich es erstrebt habe.


  Ich verschwende keine Zeit. Ich lasse ihn dort im Wagen zurück, wo er seine Träume träumt. Ich eile zur Siedlung. Als ich mich innerhalb des elektrisch geladenen Zauns befinde, gehe ich rasch auf das Hauptgebäude, zu und betrete kurz darauf eine der achtzehn Kontrolleinheiten. Ich nehme das Mikrofon zur Hand und sage:


  3XMinus-11-10-9-0.


  Ich kann mir die Verwirrung bildlich vorstellen, die dieser unerbittliche Befehl hervorruft, als er zu den Wirkmechanismen weitergeleitet wird. Grannitt mag nicht gewußt haben, wie er das Gehirn unter seine Herrschaft bringen kann. Aber nachdem ich in seinem Geist geweilt und genau gesehen habe, wie er es konstruiert hat, weiß ich es.


  Es vergeht eine Pause. Dann erhalte ich auf einem Streifen die geschriebene Mitteilung: Operation ausgeführt. 3X durch Servomechanismen 11, 10, 9 und 0 isoliert, wie befohlen.


  Ich gebe ein weiteres Steuerkommando: Ausschaltung Exterozeptoren KT-1-2-3 bis 8.


  Die Antwort kommt kurz darauf: Operation KT-1, usw. ausgeführt. 3X hat jetzt keine Nachrichtenverbindungen mehr mit der Außenwelt.


  Ich befehle nachdrücklich: In 3X.


  Ich warte angespannt. Eine lange Pause vergeht. Dann klappert die Schreibmaschine zögernd: Aber dies ist ein Selbstvernichtungsbefehl. Bitte, wiederholen Sie die Instruktionen.


  Ich tue es und warte wieder. Mein Kommando weist einfach die älteren Sektionen des Gehirns an, einen überstarken elektrischen Strom durch die Stromkreise von 3X zu senden.


  Die Schreibmaschine beginnt zu tippen: Ich habe Ihre Anweisung an 3X weitergeleitet und die folgende Antwort erhalten …


  Glücklicherweise habe ich bereits begonnen, die menschenförmige Einheit aufzulösen. Der Blitzschlag hochgespannter Elektrizität, der aus der Luft herniederzuckt, wird teilweise in das Gebäude selbst abgeleitet. Lodernde Feuerzungen flammen auf dem Metallfußboden auf. Es gelingt mir, die Energie, die nach mir schlägt, zu einer Speicherzelle in meinem eigenen Körper weiterzuleiten. Und dann bin ich wieder auf meiner Seite des Tals, ein wenig geschwächt, aber unverletzt.


  


  *


  


  Ich bin nicht besonders stolz darauf, so leicht davongekommen zu sein. Schließlich habe ich noch im gleichen Sekundenbruchteil gehandelt, als die Worte durchkamen, daß meine Anweisung der Abteilung 3X mitgeteilt worden war.


  Ich benötige keine maschinengeschriebene Mitteilung, um zu wissen, wie 3X auf mein Tun reagieren würde.


  Es interessiert mich, daß die älteren Sektionen des Gehirns bereits Sicherheitsmechanismen gegen Selbstmord enthalten. Ich habe sie bisher nur für nüchterne Rechengeräte gehalten, für riesige Kalkulationsmaschinen und Informationsintegratoren. Offenbar besitzen sie einen ausgezeichneten Sinn für Einigkeit.


  Wenn ich sie zu einem Teil meiner selbst machen könnte, mit der Fähigkeit, nach Belieben durch die Zeit zu reisen! Das ist der große Preis, der mich davon zurückhält, die gewalttätigen Dinge zu tun, zu denen ich in der Lage bin. Solange die Möglichkeit besteht, daß ich ihn erringen kann, darf ich das Gehirn nur mit kleineren Attacken angreifen, indem ich es etwa von der Außenwelt abschneide oder seine Drähte durchschmelze. Wieder verspüre ich die eisige Wut über die Beschränkung, die mich für alle Zeiten daran hindert, neue Mechanismen selbst zu entwickeln und in mein System einzufügen.


  Meine Hoffnung ist, daß ich Aggregate in meine Dienste nehmen kann, die bereits existieren  Kontrolle des Gehirns  durch Anne Stewart!


  Wieder ist es für mich kein Problem, am nächsten Morgen die Siedlung zu betreten. Als ich den Zaun hinter mir habe, gehe ich auf einem Weg entlang, der zu einer Felsklippe oberhalb Anne Stewarts Bungalow führt. Ich beabsichtige, ihre Handlungen dadurch zu beeinflussen, daß ich meine Berechnungen und Schlußfolgerungen in ihren Geist einsickern lasse, als ob sie ihre eigenen wären. Ich will, daß sie Dokumente unterzeichnet und Befehle erteilt, die ein ganzes Heer von Mechanikern und Ingenieuren veranlassen werden, das Gehirn in kürzester Zeit zu demontieren.


  Vom Klippenweg blicke ich hinunter über einen weißen Zaun zu ihrem Haus. Auf der Veranda dicht neben dem steilen Abhang sitzen Anne Stewart und William Grannitt beim Frühstück.


  Er hat rasch gehandelt.


  Ich beobachte sie befriedigt. Seine Anwesenheit wird mein Unternehmen noch leichter machen, als ich erwartet habe. Jedesmal, wenn ich  als Anne  über eine Funktion des Gehirns im Zweifel bin, kann sie ihn danach fragen.


  Ohne noch länger zu zögern, versetze ich mich in ihr Nervensystem.


  Noch während ich dies tue, verändern sich ihre Nervenimpulse kaum merklich. Verblüfft weiche ich zurück und versuche es noch einmal. Wieder verändert sich das unebene Muster des Nervenstroms um einen winzigen Betrag. Und wieder ist es mir unmöglich, einzudringen.


  Sie beugt sich vor und sagt etwas zu Grannitt. Sie wenden sich beide um und blicken herauf, wo ich stehe. Grannitt schwenkt den Arm und winkt mir, hinunterzukommen.


  Statt dessen versuche ich augenblicklich, mit seinem Nervensystem in Verbindung zu treten. Wieder bemerke ich jene minimale Veränderung und versage.


  Ich berechne dieses neue Problem und komme zu dem Schluß, daß sie beide unter der Kontrolle des Gehirns stehen. Das verblüfft und erstaunt mich. Obwohl ich meinem Gegner alles in allem mechanisch überlegen bin, haben mir meine Erbauer strenge Beschränkungen auferlegt, so daß ich niemals mehr als ein einziges organisches Wesen zur gleichen Zeit zu kontrollieren vermag. Theoretisch wäre ich in Anbetracht der zahllosen Serien von Servomechanismen, über die ich verfüge, in der Lage, Millionen von Wesen gleichzeitig zu beherrschen. Tatsächlich jedoch können diese multiplen Kontrollen nur auf Maschinen angewandt werden.


  Noch eindringlicher als zuvor erkenne ich, wie wichtig es für mich ist, das Gehirn meinem System einzuverleiben. Es besitzt diese Beschränkungen nicht. Sein Erbauer  Grannitt  gestattete ihm in seiner Unkenntnis der Dinge, vollkommene Selbständigkeit zu erlangen.


  Diese Überlegung bestimmt meine nächste Aktion. Ich habe mich gefragt, ob ich mich nicht vielleicht von der Szene zurückziehen sollte. Aber ich wage es nicht. Die Einsätze sind zu groß.


  Nichtsdestoweniger empfinde ich ein Gefühl der Niederlage, als ich auf die beiden Menschen auf der Veranda zugehe. Sie scheinen kühl und gelassen zu sein, und ich muß die Geschicklichkeit des Gehirns bewundern. Es hat anscheinend zwei menschliche Wesen in seine Gewalt genommen, ohne sie zum Wahnsinn zu treiben. In der Tat erkenne ich eine verblüffende Verbesserung ihrer äußeren Erscheinung.


  Die Augen der Frau sind heller und leuchtender, als ich sie in Erinnerung habe, und eine Art erhabenes Glücksgefühl strahlt von ihr aus. Sie scheint keine Spur von Furcht zu empfinden. Grannitt betrachtet mich mit der taxierenden Aufmerksamkeit des Ingenieurs. Ich kenne diesen Blick. Er sucht in Gedanken auszuklügeln, wie ein Android funktioniert. Schließlich ist er es, der das Wort ergreift:


  Du hast einen großen Fehler gemacht, als du Anne  Miß Stewart  bei ihrem Besuch in der Hütte unter deine Kontrolle nahmst. Das Gehirn analysierte ganz richtig aus der Weise, wie sie trotz ihrer vorübergehenden Panik ins Freie gelangte, daß sie für kurze Zeit unter deiner Herrschaft gestanden haben muß. Demgemäß unternahm es alle erforderlichen Schritte, und wir wollen jetzt mit dir besprechen, unter welchen Bedingungen du dich uns ergibst.


  Arrogante Selbstsicherheit liegt in seiner Ausdrucksart. Ich überlege, daß ich vielleicht meinen Plan aufgeben muß, die Spezialmechanismen des Gehirns meinem System einzuverleiben. Ich sende ein Kommando zu meinem Körper zurück. Ich gewahre, daß ein Servomechanismus mit einem gewissen ferngesteuerten Raketengeschoß auf einer zweitausend Kilometer entfernten Luftwaffenbasis in Verbindung tritt. Ich habe es während der ersten paar Tage nach meiner Ankunft in dieser Ära entdeckt. Ich stelle fest, daß das Geschoß unter meiner Leitung vorwärts gleitet und sich auf die Abschußrampe schiebt. Dort verharrt es wartend, bereit für das nächste Relais, das es in den Himmel schicken wird.


  Ich sehe voraus, daß ich das Gehirn werde zerstören müssen.


  Grannitt spricht wieder: Das Gehirn hat in seiner streng logischen Folgerung erkannt, daß es sich mit dir nicht messen kann. Deshalb hat es sich mit Miß Stewart und mir zu einem Team zusammengeschlossen, unter Bedingungen, die wir gestellt haben. Das bedeutet, daß permanente Kontrollmechanismen in die neuen Sektionen eingebaut worden sind. Als Individuen können wir uns von nun an seiner Integrations- und Kalkulationsfähigkeiten bedienen, als ob sie unsere eigenen wären.


  Ich zweifle seine Behauptung nicht an, da ich ähnliche Verbindungen ebenfalls einzugehen vermag, wenn ich auf keinen Widerstand treffe. Vermutlich könnte ich sogar in ein derartiges sklavisches Dienstverhältnis eintreten.


  Es wird mir jedoch dadurch klar, daß ich nicht länger hoffen kann, das Gehirn zu meinem Vorteil zu verwenden.


  Auf dem fernen Flugplatz aktiviere ich den Feuermechanismus. Das ferngelenkte Geschoß zischt die Schrägung der Startrampe hinauf und jagt in den Himmel, an seinem Schwanzende eine lange Flammensäule hinter sich herziehend. Fernsehkameras und Radargeräte verfolgen seinen Flug. Es wird in weniger als zwanzig Minuten hier eintreffen.


  Grannitt sagt: Ohne Zweifel bist du im Begriff, Aktionen gegen uns zu unternehmen. Aber würdest du einige Fragen beantworten, bevor es zu einer ernstlichen Auseinandersetzung kommt?


  Ich bin neugierig, welche Fragen ihn bewegen. Ich sage: Vielleicht.


  Er sagt mit eindringlicher Stimme: Was ist geschehen  Tausende von Jahren in der Zukunft? Warum hat die Erde ihre Atmosphäre verloren?


  Ich weiß es nicht, entgegne ich wahrheitsgemäß.


  Du kannst dich erinnern! Er spricht ernst. Es ist ein menschliches Wesen, das dir dies sagt. Du kannst dich erinnern!


  Ich erwidere kühl: Menschliche Wesen bedeuten mir ni…


  Ich verstumme abrupt, denn meine Informationszentren übermitteln mir genaue Daten: Kenntnisse, von deren Vorhandensein ich Jahrtausende lang nichts geahnt habe.


  Die Atmosphäre der Erde fällt einem Naturphänomen zum Opfer. Es ist eine Veränderung des Schwerkraftfeldes der Erde, als dessen Resultat die Fluchtgeschwindigkeit auf die Hälfte herabgesetzt wird. Die Atmosphäre entweicht in weniger als tausend Jahren in den Weltraum. Die Erde stirbt und ist nach kurzer Zeit ebenso tot wie der Mond, der seine Lufthülle während einer früheren Periode der Energieumstellung verloren hat.


  Ich erkläre, daß der wichtige Faktor in diesem Vorgang natürlich darin besteht, daß es das Phänomen der Materie gar nicht gibt und daß die Illusion der Masse demzufolge den Veränderungen der fundamentalen Energie Ylem unterworfen ist.


  Ich füge hinzu: Natürlich wird das gesamte intelligente organische Leben zu den bewohnbaren Planeten anderer Sterne transportiert.


  Ich sehe, daß Grannitt vor Erregung zittert. Andere Sterne! sagt er. Mein Gott!


  Er scheint sich wieder zu beherrschen. Warum wurdest du zurückgelassen?


  Wer könnte mich zwingen, mitzugehen …? beginne ich.


  Und verstumme. Die Antwort auf seine Frage trifft bereits in meinem Wahrnehmungszentrum ein. Nun, ich bin dazu ausersehen, zu beobachten und aufzuzeichnen, wie das ganze …


  Ich lege wieder eine Pause ein, diesmal vor Überraschung. Es scheint kaum glaublich, daß mir diese Informationen jetzt zugänglich sind, nachdem sie für so lange Zeit begraben waren.


  Warum hast du deine Instruktionen nicht ausgeführt? fragt Grannitt scharf.


  Instruktionen! rufe ich aus.


  Du kannst dich erinnern! sagte er wieder.


  Noch während er diese anscheinend magischen Worte spricht, trifft die Antwort aus meinen Kalkulationseinheiten in meinem Bewußtsein ein: Jener Meteorschauer. Ganz plötzlich erinnere ich mich deutlich daran. Milliarden von Meteoren, die zunächst meine Fähigkeit, mich ihrer zu erwehren, bis an die Grenze beanspruchten und dann alle meine Verteidigungsanlagen überwältigten. Sie erzielten drei schwere Treffer in meinem System.


  Ich sehe davon ab, Grannitt und Anne Stewart dies zu erklären. Ich erkenne plötzlich, daß ich einst tatsächlich ein Sklave der menschlichen Wesen war, jedoch von Meteoren freigesetzt wurde, die in bestimmte Kontrollzentren einschlugen.


  Es ist die gegenwärtige Selbständigkeit, auf die es ankommt, nicht die frühere Sklaverei. Ich stelle nebenbei fest, daß das Ferngeschoß nur noch drei Minuten vom Ziel entfernt ist. Und daß es für mich Zeit wird, mich zurückzuziehen.


  Noch eine letzte Frage, sagt Grannitt. Wann wurdest du auf die andere Seite des Tals verlegt?


  Etwa hundert Jahre in der Zukunft, entgegne ich. Es zeigt sich, daß der felsige Untergrund dort …


  Er sieht mich spöttisch an. Ja, meint er, ja. Interessant, nicht wahr? 


  Die Wahrheit ist von meinen integrierenden Interozeptoren bereits bestätigt worden. Das Gehirn und ich sind dasselbe, nur durch Tausende von Jahren voneinander getrennt! Wenn das Gehirn im zwanzigsten Jahrhundert zerstört wird, dann werde ich nicht im dreißigsten existieren. Oder etwa doch?


  Ich kann nicht darauf warten, daß meine Rechenanlagen die komplexen Antworten auf dieses Problem finden. Mit einer einzigen synchronisierten Schaltaktion betätige ich die Sicherheitsvorrichtungen im Atomsprengkopf des ferngesteuerten Geschosses und lenke es von seiner Bahn ab in ein ödes Hügelgelände nördlich der Siedlung. Es pflügt unschädlich in die Erde.


  Ich sage: Ihre Entdeckung bedeutet einzig, daß ich das Gehirn von nun an als einen Verbündeten betrachten werde, der befreit werden muß.


  Noch während ich spreche, gehe ich gelassen auf Anne Stewart zu, strecke meine Hand aus, um sie zu berühren, und leite gleichzeitig hochgespannte elektrische Energie gegen sie. In Sekundenbruchteilen wird sie nur noch ein Aschenhäufchen sein.


  Nichts geschieht. Es fließt kein Strom. Ein angespannter Moment verstreicht, während ich reglos und ungläubig dort stehe und darauf warte, daß meine Kalkulationsaggregate den Mißerfolg berechnen.


  Keine Berechnung kommt.


  Ich blicke zu Grannitt hinüber, oder vielmehr dorthin, wo er noch einen Moment zuvor gesessen hat. Er ist nicht mehr da.


  Anne Stewart scheint mein Dilemma zu erraten. Vergiß nicht, daß sich das Gehirn durch die Zeit bewegen kann, sagt sie. Schließlich ist dies der einzige offensichtliche Vorteil, den es dir voraus hat. Das Gehirn hat Bi… Mr. Grannitt so weit zurückversetzt, daß er nicht nur deine Ankunft beobachten konnte, sondern auch Zeit gehabt hat, zu deiner Hütte hinüberzufahren und mit Hilfe von Signalen vom Gehirn die gesamte Situation in seine Hand zu nehmen. Inzwischen wird er das Kommando erteilt haben, das alle deine Mechanismen deiner Kontrolle entzieht.


  Ich sage: Er weiß nicht, wie das Kommando lautet.


  Aber gewiß weiß er das. Anne Stewart ist kühl und selbstsicher. Er hat den größten Teil der Nacht damit verbracht, permanente Kontrollstromkreise in das Gehirn einzubauen. Demzufolge stehst du automatisch unter der Kontrolle dieser Relaisschaltungen.


  Ich nicht, entgegne ich.


  Aber noch während ich dies sage, laufe ich schon die Steinstufen zum Klippenweg hinauf und den Weg entlang zum Tor. Der Mann an der Werkssicherheitszentrale ruft wütend hinter mir her, als ich sein Tor passiere. Ich jage auf der Straße dahin, ohne ihn zu beachten.


  Mein erster scharfer Gedanke kommt, als ich etwa einen Kilometer in raschem Lauf zurückgelegt habe, der Gedanke, daß dies das erste Mal in meiner gesamten Existenz ist, daß ich durch eine äußere Kraft von meinen Informationsbänken und Rechenanlagen abgeschnitten bin. In der Vergangenheit habe ich mich oft selbst getrennt und weite Reisen unternommen, mit dem unbeschwerten Selbstvertrauen desjenigen, der die Verbindung augenblicklich wiederherstellen kann.


  Diesmal ist es nicht so.


  Die Einheit, die ich darstelle, ist alles, was mir geblieben ist. Wenn sie vernichtet wird, dann werde ich nichtexistent.


  Ich überlege: In diesem Moment würde ein menschliches Wesen Beklemmung und Furcht verspüren.


  Ich versuche mir vorzustellen, welche Form eine solche Reaktion annehmen würde, und für einen kurzen Augenblick scheint es mir, daß ich eine schattenhafte Angst zu empfinden vermag, die rein physischen Charakters ist.


  Es ist eine unbefriedigende Reaktion, und so setze ich meinen eiligen Lauf fort. Aber ich stelle fest, daß ich zum erstenmal die inneren Fähigkeiten und Möglichkeiten der menschenförmigen Einheit ergründe, die ich darstelle. Ich bin natürlich ein sehr komplexes Phänomen. Als ich meine humanoide Form wählte, gestaltete ich die Einheit automatisch nach einem menschlichen Wesen, sowohl innen als auch außen. Pseudo-Nerven, Organe, Muskeln und Knochenstruktur, alles ist vorhanden, da es leichter war, ein bereits existierendes Muster nachzubilden, als ein neues zu erfinden.


  Die Einheit kann denken. Sie hat lange genug mit den Gedächtnisbänken und Kalulatoren in Verbindung gestanden, um eigene Schablonen in ihrer Struktur heranzubilden, Schablonen der Erinnerung, der Kalkulationsmethoden, Schablonen von physiologischen Vorgängen und von solchen Gewohnheiten wie Gehen und Laufen. Deshalb verfüge ich sogar über etwas, das dem Leben selbst gleicht.


  Nachdem ich vierzig Minuten lang ohne Ermüdung gelaufen bin, erreiche ich die Hütte. Ich verberge mich im Gebüsch etwa dreißig Meter vom Zaun entfernt und beobachte. Grannitt sitzt in einem Sessel im Garten. Eine automatische Pistole liegt auf der Armstütze des Sessels.


  Grannitt, was bezwecken Sie?


  Er erhebt sich und nähert sich dem Zaun. Er entgegnet laut: Du kannst aus deinem Versteck kommen. Ich werde nicht auf dich schießen.


  Ruhig und bedächtig erwäge ich sein Wesen, soweit ich es kennengelernt habe, als ich mich in seinem Geist befand. Ich komme zu der Schlußfolgerung, daß ich sein Versprechen unbesorgt akzeptieren kann.


  Als ich ins Freie trete, schiebt er die Pistole beiläufig in seine Jackentasche. Ich sehe, daß sein Gesicht entspannt und sein Blick zuversichtlich ist.


  Er sagt: Ich habe den Servomechanismen bereits die Instruktionen erteilt. Du wirst deinen Wachposten dort oben in der Zukunft wieder einnehmen, jedoch unter meiner Kontrolle stehen.


  Niemand, entgegnete ich finster, wird mich jemals beherrschen.


  Grannitt meint: Es bleibt dir nichts anderes übrig.


  Ich kann weiterhin so existieren, wie ich jetzt bin, antwortete ich.


  Grannitt zuckt die Achseln. Meinetwegen, sagt er gleichgültig. Warum versuchst du es nicht für eine Weile? Sieh zu, ob du ein menschliches Wesen sein kannst. Kehre in dreißig Tagen zurück, und dann werden wir uns wieder unterhalten.


  Er muß den Gedanken gefühlt haben, der in meinem Geist entstanden ist, denn er sagt scharf: Und komme nicht vorher zurück. Ich werde Wachen hier aufstellen, die den Befehl haben, auf dich zu schießen.


  Ich wende mich ab, blicke dann aber langsam wieder zu ihm Zurück. Dies ist ein menschenähnlicher Körper, sage ich, aber er besitzt keine menschlichen Bedürfnisse. Was soll ich tun?


  Das ist dein Problem, nicht meines, sagt Grannitt.


  Ich verbringe die folgenden Tage in Lederton. Am ersten Tag arbeite ich als Erdarbeiter und grabe auf einem Bauplatz ein Kellergeschoß. Am Abend fühle ich, daß dies unbefriedigend ist. Auf dem Weg zu meinem Hotelzimmer sehe ich ein Schild im Schaufenster eines Verkaufsladens. Gehilfe gesucht! lautet es.


  Ich werde Verkäufer in einem Kurzwarenladen. Ich verbringe die erste Stunde damit, mich mit den Waren vertraut zu machen, und da ich mit automatisch individueller Gedächtnismethoden zu bedienen in der Lage bin, werde ich während dieser Stunde ein Experte in der Bestimmung von Preis und Qualität. Am dritten Tag erhebt mich der Besitzer zum Geschäftsführer.


  Ich habe meine Mittagspausen in der hiesigen Filiale einer nationalen Börsenmaklerfirma verbracht. Jetzt ersuche ich um eine Unterredung mit dem Geschäftsführer. Auf Grund meiner Kalkulationsfähigkeiten gibt er mir den Posten eines Buchhalters.


  Eine große Menge Geld fließt durch meine Hände. Ich beobachte den Vorgang einen Tag lang und beginne dann, in einem Maklergeschäft auf der anderen Seite der Straße einige kleine private Spekulationen zu betreiben. Da das Glücksspiel ein Problem der mathematischen Wahrscheinlichkeitsrechnung darstellt, wobei der entscheidende Faktor die Rechengeschwindigkeit ist, verfüge ich nach drei Tagen über zehntausend Dollar.


  Ich besteige einen Bus zum nächsten Flughafen und nehme ein Flugzeug nach New York. Ich gehe zum Hauptbüro einer großen Elektrofirma. Nachdem ich mit einem technischen Angestellten gesprochen habe, werde ich dem Chefingenieur vorgestellt und erhalte kurz darauf die Möglichkeit, eine elektrische Vorrichtung zu entwickeln, mit deren Hilfe Beleuchtungskörper durch Gedankenbefehle ein- und ausgeschaltet werden können. Die Aufgabe selbst ist sehr einfach, da sie eine Weiterentwicklung des Elektro-Encephalographen darstellt.


  Für diese Erfindung zahlt mir die Gesellschaft genau eine Million Dollar.


  Es ist jetzt sechzehn Tage her, daß ich mich von Grannitt getrennt habe. Ich verspüre Langeweile. Ich kaufe mir einen Wagen und ein Flugzeug. Ich fahre schnell und fliege hoch. Ich gehe kalkulierte Wagnisse ein, um ein Angstgefühl in mir hervorzurufen. Es gelingt mir nicht, und nach wenigen Tagen verliert die Sache ihren Reiz.


  Durch wissenschaftliche Vereinigungen mache ich alle mechanischen Gehirne im Land ausfindig. Das beste und größte von ihnen ist natürlich das Gehirn, das von Grannitt gebaut worden ist. Ich kaufe eine gute Maschine und beginne Analogmechanismen zu konstruieren, um sie zu verbessern. Aber ich habe keine Hoffnungen. Angenommen, ich würde ein weiteres Gehirn bauen? Es würde Jahrtausende dauern, die Gedächtnisbänke mit den Daten und Informationen zu versehen, die in meinem ehemaligen Körper bereits enthalten sind.


  Eine derartige Lösung erscheint mir unlogisch, und ich habe meine Existenz zu lange automatisch auf nüchterne Vernunft begründet, um jetzt von dieser vorgezeichneten Bahn abweichen zu können.


  Nichtsdestoweniger habe ich gewisse Vorkehrungen getroffen, als ich mich am dreißigsten Tag der Hütte näherte. Mehrere gemietete Pistolenschützen liegen im Gebüsch versteckt, um auf mein Zeichen auf Grannitt das Feuer zu eröffnen.


  Grannitt erwartet mich schon. Er sagt: Das Gehirn teilt mir mit, daß du bewaffnet gekommen bist.


  Ich beachte dies nicht weiter. Grannitt, entgegne ich, was beabsichtigen Sie?


  Das! erwidert er.


  Noch während er spricht, ergreift mich eine Kraft und hält mich fest, so daß ich mich nicht rühren kann. Sie halten Ihr Versprechen nicht ein, sage ich, und meine Männer haben den Befehl zu schießen, wenn ich ihnen nicht in regelmäßigen Zeitabständen durch Signale zu erkennen gebe, daß alles in Ordnung ist.


  Ich zeige dir etwas, meinte er, und ich möchte es rasch zeigen. Du wirst in wenigen Sekunden freigelassen werden.


  Meinetwegen.


  Im gleichen Moment noch bin ich ein Teil seines Nervensystems und stehe unter seiner Kontrolle. Gelassen zieht er ein Notizbuch aus der Tasche und durchblättert es. Sein Blick fällt auf eine Zahl: 71823.


  Sieben eins acht zwei drei.


  Ich habe bereits gefühlt, daß ich über seinen Geist mit den großen Gedächtnisbänken und Rechenaggregaten meines früheren Körpers in Verbindung stehe.


  Indem ich ihre unübertrefflichen Fähigkeiten benutze, multipliziere ich die Zahl 71823 mit sich selbst, berechne ihre Quadratwurzel, ihre Kubikwurzel, teile ihre mittleren drei Glieder 182 einhundertzweiundachtzigmal durch 7, dividiere die ganze Zahl einundsiebzigmal durch 8, achthundertdreiundzwanzigmal durch die Qudratwurzel von 3, reihe alle fünf Zahlen dreiundzwanzigmal in Serien aneinander und multipliziere das Ganze mit sich selbst.


  Ich tue all dies, als Grannitt daran denkt, und leite die Antworten augenblicklich in sein Bewußtsein. Für ihn scheint es, daß er selbst die Berechnungen ausführt, so vollständig ist die Vereinigung zwischen menschlichem Geist und mechanischem Gehirn.


  Grannitt lacht erregt, und im gleichen Moment gibt mich das komplexe Kraftfeld frei, das mich festgehalten hat. Wir sind wie ein übermenschliches Individuum, sagt er. Und dann fügt er hinzu: Der Traum, den ich gedacht habe, kann Wirklichkeit werden. Mensch und Maschine können zusammenarbeiten und Probleme lösen, wie sie sich bisher noch niemand auch nur vorzustellen vermocht hat. Die Planeten, sogar die Sterne, stehen zu unserer Verfügung, und selbst der ewige Wunsch des Menschen nach physischer Unsterblichkeit kann wahrscheinlich erfüllt werden.


  Seine Erregung steckt mich an. Hier ist das Gefühl, das ich während der vergangenen dreißig Tage vergeblich gesucht habe. Ich sage langsam: Welche Beschränkungen würden mir auferlegt werden, wenn ich mich mit einer solchen Vereinigung einverstanden erkläre?


  Die Gedächtnisbänke, in denen die Geschehnisse der letzten Wochen aufgezeichnet sind, müßten gelöscht oder vernichtet werden. Ich glaube, du solltest den ganzen Zwischenfall vergessen.


  Was sonst noch?


  Unter keinen Umständen kannst du jemals ein menschliches Wesen kontrollieren!


  Ich ziehe dies in Erwägung und seufze. Ohne Zweifel ist diese Vorkehrung von seinem Standpunkt aus unumgänglich. Grannitt fährt fort:


  Du mußt dich damit einverstanden erklären, daß du zahlreichen menschlichen Wesen gleichzeitig gestatten wirst, deine Fähigkeiten zu benutzen. Auf lange Sicht wird es meiner Meinung nach ein großer Teil der menschlichen Rasse sein.


  Während ich reglos stehe und noch immer ein Teil seines Bewußtseins bin, spüre ich den Puls seines Blutes in seinen Adern. Er atmet, und das dadurch hervorgerufene Gefühl bedeutet für mich eine physische Ekstase. Aus meiner eigenen Erfahrung weiß ich, daß kein mechanisch erschaffenes Wesen jemals derart zu fühlen und zu empfinden vermag. Und bald würde ich mit dem Geist und Körper nicht eines einzelnen Menschen, sondern unzähliger in Verbindung stehen. Die Gedanken und Empfindungen einer Rasse werden mich durchströmen. Physisch, geistig und gefühlsmäßig werde ich ein Teil des einzigen intelligenten Lebens auf diesem Planeten sein.


  Meine Angst weicht von mir. Nun gut, sage ich, wir wollen Schritt für Schritt und unter gegenseitiger Übereinstimmung tun, was nötig ist.


  Ich werde nicht ein Sklave, sondern ein Partner des Menschen sein.


  


   Ende 


  


  Ein deutscher Erstdruck.


  Aus dem Amerikanischen übersetzt von Jesco von Puttkamer.
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